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Zast 2 Millionen Gefangene.
Vergeltung für Uarlsruhe . — Im Westen alle Vurchbruchsversuche blutig zurückgeschlagen.
Im Osten GrodeK erreicht. — feindliche Schiffsverluste. — Nikolai Nikolajewitsch in Urlaub.

Zum 18. Zllni.
Ueber die Bedeutung des heutigen Tages , als Gedenk¬

tages des vor IM Jahren durch Blücher glorreich erfochtenen
Sieges von Belle-Alliance, finden unsere Leser eine ein-
gehende Betrachtung unter dem Strich auf der 4. Seite.
An dieser Stelle sei nur noch auf eine bemerkenswerte Aus¬
lassung hingewiesen, die das halbamtliche „Darmstädter
Tagcbl." von anscheinend besonderer politischer Stelle zur
Veröffentlichung erhalten hat. Es heißt darin unter der
Ueberschrift „W a t e r l o o":

Me verlautet , sollen am 4. August d. I ., dem Jahres¬
tag der englischen Kriegserklärung an Deutschland, in
allen Städten und Dörfern Englands Meetings abgehal-
ten werden, um der Regierung eine Art Vertrauensvotum
auszuörücken, damit der Krieg mit Energie weitergeführt
werde. Indirekt soll dies gleichzeitig ein Schlag gegen das
angeblich kriegsmüde und halb ausgehungerte Deutschland
sein, damit man sich daselbst nur ja keine Illusionen be¬
treffs einer etwaigen englischen Friedensliebe mache. Wie
viele Bewohner des Jnsellandes in ihrem Innern anders
denken und sehr froh wären , wenn England neutral ge¬
blieben wäre , wird man vorläufig nicht hören. Vielleicht
hat sich Grey bis dahin genügend erholt, um seinen Lands¬
leuten zu erklären , warum Neutralität und Krieg doch
nicht so egal ausgefallen sind, wie er dies in der denk¬
würdigen Sitzung vom 3. August v. I . so trocken verkün¬
dete. In Deutschland werden diese Meetings wenig Ein¬
druck machen. Wir sühren keinen Eroberungs - und keinen
Vernichtungskrieg : bei uns handelt es sich um die Existenz
des Landes, um Sein oder Nichtsein, und deshalb haben
wir es nicht notwendig, zu derartigen theatralischen De¬
monstrationen Zuflucht zu nehmen. Die Regierung baut
auf das Volk, das Volk auf die Regierung , der Feldruf
heißt öurchhalten, und damit werden wir hoffentlich den
baldigen, ehrenvollen Sieg erzwingen.

Wir haben es jedoch in unserer Hand, den von der
englischen Jingopartei geplanten Hieb gegen uns nicht nur
zu parieren , sondern wir können denselben sogar anti¬
zipieren. Am 18. Juni sind 100 Jahre vergangen, seit die
Schlacht bei Waterloo , Englands größter Sieg , geschlagen
wurde. Schon lange vor dem Ausbruch des Weltkrieges
beschäftigte man sich in England mit dieser Hundertjahr¬
feier. Man wollte daraus eine Art Nationalfeier in
großem Stil arrangieren , nur wußte man nicht genau,
wie dies zu machen sei, ohne die Franzosen, die heutigen
Verbündeten , zu beleidigen. Wäre der Krieg nicht aus¬
gebrochen. so hätte man ohne Zweifel auf dem Schlachtfelde
von Waterloo eine Art Berbrüderungsfest zwischen Fran¬
zosen und Engländern gefeiert und Preußen , das bekannt¬
lich die Schlacht zugunsten der Engländer entschieden hatte,
wäre einfach kaltgestellt worden Wie stch nun die Ver¬
hältnisse gestaltet haben, ist das Schlachtfeld von Waterloo
jetzt in deutschem Besitz, und der 18. Juni sollte benutzt
werden, um daselbst eine große Parade usw.. verbunden
mit Reden, abzuhalten , als Erinnerung des Tages , der
ja für die preußische Geschichte mindestens so ruhmreich
ist wie für die englische. Es wäre dies nicht nur ein furcht¬
barer Hieb gegen England , dessen Eitelkeit und Anmaßung
dadurch schwer leiden würden , sondern die ganze Nation
und die Presse würden eine Art Nervenschock erleiden,
denn es gibt kaum einen anständigen Engländer , der nicht
mindestens einmal in seinem Leben nach diesem Schlacht¬
feld gewallfahrt wäre. Vor allem jedoch würde man der
Welt klar machen, daß dieses gleiche England , das heute
den preußischen Militarismus bekämpft und niederringen
will und densewen als einen Friedensstörer Englands
hinstellt, diesem Militarismus vor hundert Jahren seine
Existenz verdankte, denn ohne ihn wäre Napoleon bei
Waterloo niemals geschlagen worden und die Karte Euro¬
pas hätte wahrscheinlichheute ein ganz anderes Aussehen.

Diese Betrachtungen sind durchaus berechtigt und ver¬
dienen Berücksichtigung. Aber auch ohne sie dürfte wohl
das Generalgouvernement von Belgien den Entschluß ge¬
faßt haben, dem Gedanken einer würdigen Erinnerungs-
feicr auf dem Schlachtfelde stattzugebcn.

Di« 2. Mion M sich.
München, 18. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Der „Bayr . Staatsztg ." znfolge habe« «ach einer
Buchung, die mit dem 4. Jnni abschlietzt, die deutsche« und
österreichisch-nngarische» Truppen a« Gefangenen gemacht:

12.40 000 Russen,
255 000 Franzose«,

24 000 Engländer,
41000 Belgier,
50 000 Serbe«,

znsamme« 1610 000 Man «.
Diese Summe hat sich nach den letzten Siege« in Gali¬

zien »och weiter erhöht, so daß binnen wenigen Tagen die
ungeheure Zahl von 2 Millionen Gefangenen  in
Deutschland nnd Oesterreich-Ungar« nntergebracht sein wird.

alle Schuld röcht sich auf Erden.
Zindleq geht.

Bergen , 18. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)
Der englische Gesandte Findley  soll . Gerüchts«, zu¬

folge, am L Juli Norwegen verlaßen . Er habe sein Hans
in Christiania bereits aufgelSst. Findley ist derjenige, der
sich nicht scheute, den Diener des in England unbeguemen
Irländers Sir Roger Casement durch Geld zur Ermor¬
dung seines Herrn anzustiften. Der Diener aber zeigte
die Sache seinem Herrn an, es gab einen Weltskanöal, und
der Gesandte Findley mutz jetzt seinen Posten verlassen.
Er wird wohl die Treppe hinaufstolpern, statt daß er we¬
gen versuchter Anstiftung zum Meuchelmorde vor ein Ge¬
richt gestellt wird. _

Großfürst Uiko'ar in Urlaub.
Budapest, 18. Jnni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Aus Petersburg wird gemeldet, der rnssische Grneralis-
simns habe einen Urlaub angetrete«.

Umbildung der rumänischen Uabinetts.
Bukarest, 18. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Hier sind Gerüchte über eine bevorstehende teilweise
Umbildung des Kabinetts verbreitet.

Die englische Willkür gegen Schweden.
Stockholm, 18. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Bln .)

Der schwedische Protest bei de englischen  Regierung
gen die englische Postzensur hat keinen Erfolg gehabt,
üe das „Svenska Dagbladet" aus Göteborg meldet, wurde
e gestern in Göteborg angekommene amerikanische
oft wieder  von der englischen Zensur geöffnet  und
nsuriert . Die Generalpostverwaltung meldet, daß die
-anzösischen  Behörden sich auch an der letzten portu-
esischen Post nach Schweden abermals vergriffen haben,
ie Post wurde abermals der Zensur unterworfen und
ilweise zurückbehalten. Die schwedische Regierung hat
ich bei der französischen Regierung Protest erhoben. Die
mpörung übor diese zahlreichen Uebergriffe findet in der
resse Ausdruck. „Svenska Dagblaöet" schreibt: Sollte es
H Herausstellen, daß der Uebergriff auf Befehl der frän¬
kischen Behörden erfolgt, so hat es glücklicherweise
chweden in seiner Gewalt Repressalien  auszuüben,
ieselbe Gewalt, die ein fremder Staat stch über dte Post
ach Schweden erlaubt , hat anch Schweden über die
usländische  Post . Sogar der sonst ententesreuttbltche
-ocialdemokraten " ist über öi'e Zensur der schwedischen
oft entrüstet. „Aftonbladet" schreibt folgendes: Nichts hrn-
-rt uns , daß, wenn unsere Telegramme zurückbehalten
erden wir auch die Transittelegrammc aufhal-
: n ; nichts hindert uns , daß, wenn unsere Briefe unter-
«cht nnd zurückbehalten werden, wir das gleiche mit der
«ständischen Post tun. Wir brauchen nicht dadurch den
rieg verlängern helfen, daß wir der einen Partei über
ite Schwierigkeiten hinweghelfen.

Der Mordauschlag auf Uarlsruhe.
Wie die amtliche „Karlsruher Ztg." meldet, teilt bas

Wolffsche Telegraphenbüro über den ruchlosen, nach dem
Geständnis des französischen Bulletins den feindlichen
Fliegern mit voller Absicht anbefohlenen Ueberfall auf das
Rcsidenzschloß des Großherzogs von Baden noch folgendes
mit:

„Bor dem Großherzoglichen Schloß wurde eine Bombe
herabgoworfen. durch welche etwa 70 Fensterscheiben zer¬
trümmert wurden. Allein in den von Ihrer Majestät der
Königin von Schweden bewohnten Räumen
wurden 11 Scheiben zerstört. Ein Bombensplitter
drang in eines dieser Zimmer.

Eine Bombe fiel in den Garten des Grobherzoglichen
Palais und etplodierte in der Nähe des Küchenbaues, wobei
einem Bediensteten ein Splitter durch die Mütze drang.
Auch zahlreiche Fenster des Küchenbaues wurden »er-
trümmert.

Eine dritte Bombe fiel auf das Palais des Prinzen
Max. durchschlug das Dach und explodierte. Teile der
Bombe blieben in der Decke zwischen Bodenraum und eine«
bewohnten Zimmer stecken."

verbrechen und Roheit der franzostschen
Heeresleitung.

Berlin . 18. Juni . (Amtl. Tel.)
I « dem amtlichen Bericht vom 15. Juni abcnds brüstet

ch die franzSsikche Heeresleitung mrt dem bekannten
sliegerangriss aus Karlsruhe , den sie als Bergeltnngsmav-
cgel für die Beschießung offener französischer und englischer
rtädte hinstellt. Dieser Bcgründnng des französische« An¬
risses ist die Tatsache entgegenznhalten , daß von dent-
cher  Seite nur befestigte  Punkte und solche tm
)peratio « sgeblet liegenden Orte  beschaffen
ivrden sind, di- mit dem Kriege unmittelbar ,m Zusammen-
ang stehen. Ueberall. wo es sich dabelum  offene Stadw
andelte, waren nusere Angrisse nnr d,e Berg e l t n » g
Lr gleichartige Maßnahme«  unserer G-Mer.
Sir habe« daraus anch in unseren Berichte» r« jedem Fall
»sdrücklich hingewiesen. . .

Daß die Begründung des französische» Vorgehens so¬
llt der Wahrheit widerspricht, wird niemand in Erstaune»
etze«. der die Gerichte unserer Gegner kritisch z» lese«
siegt. Neu ist dagegen die b r« t a l e O f f e u h e . t, mit
er die feindliche Heeresleitung eingesteht, daß sie ihren
fliegern als Angriffsziel eine sern vom Kriegsschauplatz
elegene friedliche Stadt bezeichnet hat, in der gerade de«
sranzose« vor dem Kriege so vielfach gastfreundliches Ent-
egenkomme« ermivse» worden ist.

Militärische  Gründe könne« dieses Verhalte«
licht rechtfertige,' denn der einzige Verlust , den der An¬
riss unserer Kriegsmacht zngefügt hat. besteht rn der Ver¬
sündung dreier im Lazarett  befindlicher Soldat «»,
die abseits  von der Stabt gelegene M « « r t »o « S -
abrik,  deren militärische Bedeuinng übrigens nicht allzu
roß ist, hat bis ans die Beschädigung eines Baugerüstes
licht gelitten.  Obwohl sie als Angriffsziel sehr l -̂ cht
rkennbar war . wurde ste anch nnr mit wenigen Bombe«
elegt.

Scho« daraus geht hervor, daß cs den Franzose» gar¬
licht ans die Gewinnung eines militärischen Vorteiles an-
am. Mit noch weit größerer Deutlichkeit « gibt sich diese
Tatsache aber ans dem Umstande, daß de« feindlichen Fue-
ern nach dem amtlichen Eingeständnis der Franzosen be-
onders bas Residenzschloß als Ziel bezeichnet
norden ist. Man wußte im Lager unserer durch Spionage
a gut »nterrichtete« Gegner zweifellos genau. daß das
schloß außer der ehrwürdigen Groß Herzog »« L « ife
eit mehrerercm Wochen die Königin von Schwede«
eherbergt. Die Anwesenheit dieses, einem neutrale«
^errscherhausearrgehsrend̂ n hohen Gastes hielt bte «ran»
ösischen Flieger jedoch nicht davon zurück, gerade daS
schloß besonders heftig anzngrcife«. das sie in der Tat « .
eblich beschädigten. Wie groß die Gefahr sür die Königin
sar. zeigt ». a. die Tatsache daß mehrere Spreng,
tücke in das Zimmer der schwedischen Büro,
iiu Hochschild flogen . Auch die Kinder des
Prinzen Max von Babe «, nbor deren Schlafgemach
i«c Bombe das Dach zertrümmerte nnd die Decke ei«,
chlug, entginge « nnr mit knapper Not de«
' o d e. Unter der Bürgerschaft forderte der Ueberfall. wie
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bekannt, an Toten und Verwundeten insgesamt 81
Opfer.

Wir können de» Angriff nach diesem Ergebnis und nach
der den feindlichen Fliegern erteilte « -iynstliche»
Anweisung über ihre Angriffsziele nicht als militärische
Unternehmung , sondern nur als ein Verbrechen  be¬
zeichnen, deflen Roheit  von der wirklichen Höhe der viel-
bewunderte « französischen Kultur  ein beredtes
Zeugnis ablegt.

Des Kaifcrs Mitgefühl.
Karlsruhe , 18. Juni . (T.-U.-Tel .)

Der Großherzog hat gestern vom Kriegsschauplatz aus
folgendes Telegramm an den Oberbürgermeister gerichtet:

Der Kaiser telegraphiert mir seine tiefe Empfindung
über den ruchlosen Angriff auf das liebe Karlsruhe.
Die armen , unschuldigen Opfer der Bürgerschaft, mit
der er sich in Leid und Freud verbunden fühle, haben
ihn sehr betrübt. Ich freue mich, Ihnen diese warm,
empfundene Teilnahme unseres Kaisers mitteileu zu
können. Friedrich.

Der Oberbürgermeister hat daraufhin den Grobherzog
telegraphisch gebeten, dem Kaiser für diese Kundgebung
warmen Mitgefühls den Dank der Karlsruher Bürger¬
schaft zu übermitteln.

Die Vergeltung.
Berlin , 17. Juni . (Amtliches Tel .)

In der Nacht vom 18. zum 16. Juni haben unsere
Marinelnftschiffe einen Angriff auf die Nordostküste Eng¬
lands ausgeführt . Ein befestigter Küstenplatz
wurde mit Bomben beworfen , durch die eine Reihe indu¬
strieller Anlagen , darunter ein Hochofenwerk, in Brand
zesctzt nnd zum Teil zerstört wurden . Die Luftschiffe
wurden stark beschoflen, besonders heftig von einer
Strandbatterie.  Letztere wurde angegriffen nnd
zum Schweigen gebracht.  Die Luftschiffe erlitten
keinerlei Beschädigung.

Der Stellvertreter des Chef des Admiralstabs:
gez. Be h n ck e.»

Genf . 18. Juni . (Eig . Tel ., Ctr. Bln .)
Mittwoch wurde schon in de« frühen Morgenstunden die

Bevölkerung von Reims durch die Polizei verständigt , dah
fraglos ei» Bombardement bevorstehe, weil der Bürger¬
meister in Kenntnis des französischen Fliegerangriffes
gegen Karlsruhe an die deutsche Drohung erinnert wurde,
datz Reims fiir jede Gefährdung einer offenen deutschen
Stadt bühen müsse.

Durch die gestrige Beschiehuug von Reims erlitte « die
Besitzer der erträgnisrcichsten Häuser, besonders bei der
Kathedrale, einen mit V/z  Millionen zu beziffernde« Scha¬
den. Die Zahl der durch Fliegerbomben in Nanc » getroffe¬
nen Personen ist 12. Hervorragend manöverierten unsere
Erkundungsflieger auch über Belfort und St . Diö . Die
Gesamtzahl - er gegen deutsche Flugzeuge aufgebotenen
französischen Flieger betrug über 36; die Verfolgung war
überall erfolglos.

Rotterdam , 18. Juni . (T.-U.-Tel .)
Amtl . wurde Mittwoch aus London gemeldet : Ein Zeppe¬

lin besuchte gestern abend die Nordostküste Englands und
warf Bomben ab, die einigen Schaden verursachten.
16 Frauen wurde » getötet.  Die Zahl der Ver¬
wundeten beträgt  16 . Das amtliche Büro erinnert
daran, daß bei den früheren Luftaugrisfe « gegen die eng¬
lische Ostküste am 6. Juni 21 Menschen « ms Leben
gekommen  seien , darunter 8 Frauen , nnd 19 verwundet.

Ferner meldet Reuters Bureau:
Rotterdam » 18. Juni . (Eig . Tel ., Ctr. Bln .)

Durch Bomben, die ein Zeppelin am Dienstag Abend
auf die nordöstliche Küstengegenö Englands abwarf, sind
16 Menschen getötet und 40 verwundet worden. Es ent¬
standen einige Brände , die aber gelöscht werden konnten.

Der „spezielle Grutz" an die Königin von
Schweden.

Stockholm, 18. Juni . (P .-Tel . Ctr. Bln .)
„Stockholms Dagbladet"  schreibt : Irgendwelche

militärischen Vorteile d'es Fliegerbombardements des
Karlsruher Schlosses  sind ausgeschlossen. Datz die
Bomben ein spezieller Grutz an die schwedische
Kö n i gin  sein sollten, darf man wohl nicht anneh-
m e n. Hier in Schweden wird nicht an eine solche Erwi¬
derung der Gastfreundschaft geglaubt, welche der Präsident
Poincars unmittelbar vor dem Ausbruch des Krieges auf
dem Stockholmer Schlotz genoß.

*
Nachdem die französische Heeresleitung jetzt aber amt¬

lich eingestanden hat, ihren Fliegern die Beschießung des
großherzoglichen Schlosses befohlen zu haben, wird man
in Schweden nicht mehr an dem „speziellen Gruß an die
schwedische Königin" zweifeln können.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier 17. Juni , vorm. (Amtl .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Teiches von Bellewaarde  wurde » die

vorgestern verlorenen Grabenstücke zum grötz-
tenTeilzurückerobert.

Die Engländer und Franzosen setzten gestern ihre
Durchbrnchsversnche  fort . Nördlich des Kanals von
La B a s s 6 e wurde « die Engländer  von Westfalen und
Sachse« im Handgemenge überwältigt  nnd z» be¬
schleunigtem Rückzug  in ihre Stellungen gezwungen.
Gegen die Front von westlich Lievin - Arras  richtete»
die F r a n z o s e n fortgesetzt neue Angriffe . An der Lorctto-
höhe wurde ihnen ein völlig zerschosiener Graben überlas¬
sen. Südlich Souchez gelang cs ihnen, in unserer Stellung
in einer Breite von 606 Meter Fuß zu fasten: dort wirb
noch gekämpft. Au allen anderen Stellungen wurden sic
blutkg avgewiesen.  Die unter größtem Munitions-
eiusatz und ohne Rücksicht auf die schwerste« Verluste ge¬
führte« Angriffe haben somit wieder« « mit einer Nieder¬
lage der Franzosen nnd Engländer geendet. Der f ü r u n s

siegreiche Nahkampf  legt erneut Zeugnis ab von der
glänzenden Tapferkeit nnd unerschütterlichen Ausdauer
unserer Truppen.

Mit dem gleichen Mißerfolg  endigten französi¬
sche Angriffe bei Moulins sous Touveut:  wir
nahmen dort 5 Offiziere , 866 Franzosen gefangen.

In den Vogesen  dauerte der lebhafte Kamps im
Fecht- und Lanchtal gestern noch an, kam aber am Abend
zum Stillstand . Abgesehen von einem kleinen Geländever-
lnst nordöstlich Mctzeral haben wir alle unsere Stellungen
behauptet: 166 Gesangene  fielen in unsere Hände,

(vestlicher Kriegsschauplatz.
Mehrere russische Angriffe  wurden abgewie-

s e n. Sonst keine besonderen Ercigniste.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich Sieniawck zwangen die Angriffe der verbün¬
deten Truppen die Russen  zur Aufgabe ihrer Stellnng
und zum Rückzug auf Tarnogrod.  Die Armee des
Generalobersten von Mackensen  drängte in scharfer
Verfolgung dem Feinde nach. Chnow und Lnbaszow
wurden g e stü r m t, das südliche Smolinkaufer wurde vom
Gegner gesäubert, bei N i e m i r o w der russische Widerstand
schnell gebrochen, die Straße Nicmirow -Jaworow über¬
schritten.

Weiter südlich gingen die Rüsten gegen die Weres-
zqca  zurück . Südöstlich der Dnjestrsümpfe ist die Lage
unverändert.

*

Die Behauptung im amtlichen sranzösi»
scheu Bericht  vom 16. Juni 11 Uhr abends , datz die Ka¬
thedrale von Reims  mit Brandgranaten beschossen wor¬
den sei, ist unwahr.  Unser Feuer richtete sich vielmehr
gegen die Ostkasernen sowie gegen die Batterien am Gleis¬
dreieck nördlich von Reims , die lebhaft anf unsere Stel¬
lungen gefeuert hatten.

Oberste Heeresleitung.

Amtl. öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wie«. 17. Juni . (WoUf-Tel .)

Russischer Kriegsschauplatz.
Amtlich wird verlantbart:
Auch gestern konnte» die geschlagenen russischen Armeen

nirgends standhalten. In Mittelgalizie»  setzten sie
auf der ganzen Front , durch starke Nachhuten gedeckt, den
Rückzug in nordöstlicher nnd östlicher Richtung fort. Die
verbündeten Armee» verfolgte » scharf.

Nördlich Nieniawa  drangen unsere Truppen über
C i e p l i c e und C e w ko vor, und haben gestern sta r ke
r « s s i s che Kräfte,  die «och auf galizischem Boden
kämpften, unter schweren Verlusten über die Reichs¬
grenze  snach Russisch-Polen ) zurückgeworfen.

Oestlich anschließend erreichten die verbündeten Trup¬
pen L u b a c z o w, entrissen den Russen nach heftigem Kampf
Niemirow und drangen weiter anf Uhnow (soll vielleicht
Jaworow heißen. D . Schristl.) vor.

An der Lemberger Straße warse« Truppen der Armee
Böhm  starke russische Nachhuten bei Wolcznchy noch in den
Abendstunden über die Wereszyka nnd erstürmte«
Mitternacht den W e st teil von Grodek.  Auch
südlich Grodek wurde das westliche Ufer der Wereszyka vom
Feinde gesäubert.

Südlich des D n j c str ist die Situation im allgemeinen
unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Jsonzosront schlugen unsere Truppen bei

Plava  wieder mehrere Angriffe unter schweren Ver¬
lusten für den Gegner ab.

Im Flächengebiet des Kr « dauern die Kämpfe der
Gebirgstrnppen fort.

An der K ä r n t » e r Grenze hat sich gestern nichts
Wesentliches ereignet.

In Tirol  wurden feindliche Vorstöße gegen das
Tilliachcr Joch, im Tosanegebiet . bei Tresasi, Buchenstein
und auf dem Monto Coston (östlich Vulgarja ) zurück-
gewiescn.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcö.
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Russische Lügen.
AuS dem Großen Hauptqartier  wird uns ge¬

schrieben:
Nachdem die russischen amtlichen Berichte vom 13. und

14. Juni sich über die Niederlagen auf der Front östlich
Przemysl -Sicniawa ausgeschwicgen haben, überrascht die
Veröffentlichung vom 15. Juni die Welt mit der un¬
bestreitbaren Tatsache, daß sich am 12. und 13. Juni ein
erbitterter Kampf zwischen Sieniawa und Mosciska ent¬
wickelt habe: über den Ausgang dieses Kampfes wird
hinwcggchuscht. Der Bericht gesteht nur zu, daß wir den
Unterlauf der Lubaczowka zu überschreiten vermochten
und den Russen den Ort Tuchla Wegnahmen. Zur Ab¬
lenkung werden von den Russen kleinere Ereignisse, an
anderen Stellen aufgebauscht und, zu Siegen gestempelt,
in den Vordergrund gerückt.

Es ist allerdings nicht geschickt, wie es in dem Bericht
vom 13. Juni geschehen ist, das Scharmützel bei dem
Romanygefecht an der Bahn von Mlawa zum Opfer eines
solchen Sieges zu wählen, wo unser Angriff unter schweren
Verlusten zum Stehen gebracht worden sein soll.

Tatsächlich hatten wir einen einzigen Leicht¬
verwundeten.

Das Schicksal Lembergs.
Wien , 18. Juni . (Eig . Tel ., Ctr. Bln .)

Petersburger Meldungen verraten lebhafte Besörgnisse
um das Schicksal Lembergs und bereiten darauf vor. daß

die Ueberschreitung des Dniester durch starke Truppen der
Verbündeten das Schicksal dieser Stadt nicht unberührt
lassen könne. Unter solchen Umständen müsse die russische
Heeresleitung Vorkehrungen treffen, um gegebenenfalls
den Stützpunkt ihrer Unternehmungen von Lemberg weg
in ein weniger unmittelbar im Hauptbereich der Kriegs¬
operationen befindliches Gebiet zu verlegen.

Bukarest. 18. Juni . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)
Aus Galizien an der rumänischen Grenze ei-ngetrosfene

russische Soldaten erklären, daß die russischen Truppen auf
der ganzen Linie furchtbare Verluste erlitten haben. In
sämtlichen russischen Korps herrsche förmliche Panik . Die
Soldaten erzählen, daß sie den Rückweg angetreten haben
und drei Tage und drei Nächte auf der Flucht waren , ohne
auch nur einen Bissen gegessen zu haben. Die Soldlten
warfen Waffen und Ausrüstungsgegenstünöe weg, um
besser lausen zu können.

Übertragung der Kampfe nach Defsarabien.
Um die russische Festung Chotin . ^

Bukarest. 18. Juni . (T .-U., Tel .)
Nach Meldungen des „Universul " und des „Adeverul"

dauert die Offensive der österreichisch-ungarischen Truppen
in der Bukowina ununterbrochen fort . Die russischen
Streitkräfte sind überall auf dem Rückzug begriffen und
konzentrieren sich ganz offenbar auf dem Gelände um die
Festung Chotin.  Ein österreichischer Flieger erschien
über den russischen Stellungen südwestlich dieser Festung
und warf mehrere Bomben ab, die ein großes Depot
Artilleriemunition zerstörten.  Di « Festung
Chotin soll in den letzten Wochen sehr erweitert und ver¬
stärkt worden fein. Die rumänischen Militärkritiker glau¬
ben, datz die Russen verzweifelte Anstrengungen machen
werden, um die Festung, die den Schlüssel für Bes-
sarabien  bildet , fo lange als möglich zu halten.

Die Zahl der russischen Deserteure,  die sich
bei den rumänischen Grenzwachen stellen, ist seit einiger
Zeit wieder enorm gestiegen. Es werden täglich 106
oder 200 Russen entwaffnet  und in die Konzen¬
trationslager geführt.

Der Gffiziersmange! im russischen Heere.
1666 Rubel monatlich für den Unterleutnant.

Wien , 18. Juni . (Eig . Tel ., Ctr. Bln .)
Der „Politischen Korrespondenz" wird aus Sofia ge¬

meldet:
Nach Mitteilungen aus Odessa  macht sich im russischen

Heere infolge der außerordentlich schweren Niederlagen der
letzten Monate der Verlust an Offizieren überaus fühlbar.
Die russische Heeresleitung bemüht sich daher, für die Aus¬
füllung der Lücken Freiwillige aus neutralen Ländern an¬
zuwerben, wobei für die Charge eines Unterleutnants das
Monatsgehalt von 1000 Rubel zugesagt wird.

Die Taktik des Generals Ivanorv.
London. 18. Juni . (T.-U.-Tel .)

Der Sonderkorrespondent des „Oberserver" in Peters¬
burg drahtet seinem Blatte folgende Erklärung des russi¬
schen Rückzuges aus Galizien : Die rückwärtige Bewegung
der russischen Truppen in Galizien beruht einzig und allein
auf den taktischen Erwägungen des Generals Jvanow.
Die Taktik öes Generals Jvanow besteht darin , Kontin¬
gente der Feinde in so großer Zahl als nur immer möglich
auf sich zu ziehen, um sie dann soweit als möglich von ihrer
eigentlichen Operationsbasis abzulonken. Diese Taktik ist
sehr klug und ihre Berechtigung hat durch die augenblick¬
lichen Ereignisse in Galizien Bestätigung gefunden. Jva¬
now hätte mit dem größten Vergnügen auch Warschau auf¬
gegeben, wenn er das Kommando der Stadt gehabt hätte,
nur um nachher mehr Deutsche nieöermachen zu können.
Auf offenem Terrain nützt den Deutschen ihr enormes Ve-
lagerungsmaterial usw. absolut nichts. Sie sind gegen die
russische Infanterie wehrlos : als Jvanow Gorlice und
Przemysl räumte, verloren die Deutschen vollkommen den
Kopf und verirrten sich bei der Verfolauna in den dichten
nnd unwegsamen Wäldern Ostgaliziens.

Der Verstand öes Sonderkorrespondenten des „Obser¬
ver" scheint gleichfalls sich in den dichten unwegsamen Wäl¬
dern Ostgaliziens verirrt zu haben. Schristl.

Waffen der Mpen.
Die künstliche Steinlawine.

Innsbruck , 18. Juni . (T.-U.-Tel .)
Hier kamen Mittwoch 66 gefangene Italiener

(zwei Offiziere und achtundfünfzig Mann ) an, welche die
Ueberreste einer kriegsstarken Kompagnie darstellten, die
vor Casotta von einer Steinlawine völlig ver¬
nichtet  worden ist. Dies Kriegsmittel ist von einigen
wenigen Gendarmen angcwendet worden.

Der Dreibundsvertrag.
Lugano, 18. Juni . (Pr .-Tel ., Ctr. Frkf.)

„Secolo" verlangt die sofortige Veröffentlichung des
Dreibundsvertrages durch Italien . Wahrscheinlich habe
man ihn aus Rücksicht auf Deutschland nicht veröffentlicht.
Da aber drei seiner Artikel von österreichischer Seite ver¬
öffentlicht worden seien, liege kein Grund mehr vor, dem
italienischen Volke zu verheimlichen, welches Aktenstück
fünfunddreißig Jahre lang seine auswärtige Politik be¬
stimmt habe. Es sei schlimm genug, datz man über das
Dokument erst etwas erfahren habe, nachdem es außer
Kraft gesetzt worden ist.

Italien und die Türkei.
Rotterdam. 18. Juni . (Eig . Tel ., Ctr. Bln .)

„Daily Telegraph " meldet aus Rom , in den dortigen
politischen Kreisen werde gegenwärtig erwogen , ob es nicht
vorteilhaft wäre, derTürkcidenKriegzuerklärcn,
nm dem lästigen Zustand ein Ende zu bereite». I « diesem
Sinne wurde der italienische Botschafter bei der Pforte be¬
auftragt . nach Rom Bericht zu erstatten.

Nach einer weiteren Meldung des „Daily Telegraph"
aus Rom fordert „Jdea Nazionale " die Teilnahme
Italiens an dem Angriff auf die Darda¬
nellen.



Freitag, 18. Juni 1915 Wiesbadener Neueste Nachrichten Seite 3

Aus der Stabt. °J)
Oer Wiesbadener Theaterprozetz.

In dem bekannten Schauspielerprozeß des Wiesbadener
Resiöenztheaters hatte Direktor Dr . Rauch gegen das Urteil
des Landgerichts Wiesbaden, das seine Ansprüche ab¬
gewiesen hatte, Berufung an das Oberlandesgericht
Frankfurt  a . M. eingelegt. Direktor Rauch wiederholte
nach einem Bericht der »Franks. Ztg." gm Oberlandes¬
gericht seine früheren Ausführungen , wonach er das in
Frage kommende Abkommen mit seinen Schauspielern
Nnter dem Einfluß eines rechtswidrigen 'Zwanges ab¬
geschloffen habe. Mit dem Abkommen hatte es folgendes
Bewandtnis : Dr . Rauch hatte den Mitgliedern des Re-
fiöenztheaters auf Grund der Kriegsklausel gekündigt, sie
nach der Kündigung aber wieder verpflichtet unter beträcht¬
licher Herabsetzung der Löhne. Die Schauspieler erhoben
gegen ihn den Borwurf , daß er sie zur Herabsetzung der
Löhne durch falsche Angaben bestimmt habe. Dr . Rauch
fetzte sich mit dem Präsidenten der Bühnengenoffenschaft,
deren Mitglied er ist, in Verbindung , damit der Präsident
zu seinen Gunsten bei den Schauspielern einwirke. Bei
der darauf folgenden Auseinandersetzung, die unter der
Leitung des Präsidenten der Bühnengenossenschaft statt¬
fand, erkannte dieser die Erbitterung der Schauspieler
gegen den Direktor als berechtigt an. Schließlich kam eine
Einigung zustande, wonach Dr . Rauch durch schriftliche Er¬
klärung die auf Grund der Kriegsklausel erfolgte Kün¬
digung zurücknahm und sich bereit erklärte, die alten Ver¬
träge unter den früheren Bedingungen auf ein Jahr zu
verlängern , wenn dies die Mitglieder beantragten . Das
taten die Mitglieder aber Dr . Rauch focht das Abkommen
an , weil vor und bei seinem Abschluß gedroht worden sei,
man würde ihm die Konzession hintertreiben , die Oeffent-
lichkeit mobil machen usw.. Behauptungen , die von den
Schauspielern entschieden bestritten wurden. Er machte
weiter geltend, die Schauspieler hätten die Erneuerung des
Vertrags nicht rechtzeitig beantragt , und meinte schließlich,
daß er trotz des Abkommens auf Grund der Kriegsklansel
jederzeit kündigen könne. Das Landgericht Wiesbaden
fvies die Feststellungsklage des Direktors ab, indem es
ausführte , daß von Zwang oder Drohung keine Rede sein
könne, Dr . Rauch auch das Abkommen selbst bestätigt habe.
Die Mitglieder hätten den Antrag auf Erneuerung der
alten Verträge rechtzeitig gestellt und eine Berufung auf
die Kriegsklausel sei mit Rücksicht auf Treu und Glauben
ausgeschlossen, weil selbstverständlich das Abkommen dem
Streit , der infolge der Kriegsklausel eingetreten war , end¬
gültig ein Ende gemacht habe. Das Oberlandesgericht ent¬
schied fetzt, daß das Abkommen an sich gültig  sei,
daß also ein Zwang oder eine Drohung nicht in Frage
komme, daß aber Dr . Rauch das Recht zu st ehe , von
der Kriegsklausel Gebrauch zu machen.

Wiesbadener Fremdenverkehr. Die Zahl der bis zum
18. Juni gemeldeten Fremden  betrug 43141: davon
waren als Kurgäste hier 19 312, als Paffanten 23 899.

Die Bautätigkeit in Wiesbaden im 1. Vierteljahr 1913.
Nach den statistischen Monatsberichten der Stadt Wies¬
baden wurden in den Monaten Januar , Februar und
März 23 Baugenehmigungen erteilt , von denen sich nicht
eine einzige auf de» Neubau eines Wohnhauses bezog.
Es handelte sich um 5 Anbauten oder Umbauten von
Wohnhäusern, ferner um den Bau von 4 Schuppen oder
Stallungen . Alle übrigen Baugesuche bezogen sich auf Ein¬
friedigungen und dergleichen. Fertiggestellt wurden im
Januar 2 Einfamilienhäuser auf bisher unbebauten
Grundstücken im Brandtaxwert von 144 760 Mark. Im
Monat Dezember war nur 1 Einfamilienhaus fertiggestellt
worden und im Monat November überhaupt keines. Durch
die beiden im Januar fertiggestellten Häuser sind zwei
Wohnungen mit sieben und mehr Zimmern entstanden.
Aus diesem Berichte ist zu ersehen, daß die private Bau¬
tätigkeit hier in Wiesbaden so gut wie auf einem toten
Punkt in den drei Verichtsmonaten angelangt war . Natür¬
lich trägt der Krieg mit daran die Hauptschuld. Wenn auch
in den letzten Jahren das Bedürfnis nach Wohnhäusern
nachgelassen hat, so hat doch immerhin namentlich in der
Innenstadt ein reger Umbau von Geschäftshäusern usw.

stattgefunden. Davon ist jetzt überhaupt nichts mehr zu be¬
merken, abgesehen von dem großen Anbau, der soeben an
der Nassauischen Landesbank ausgesührt wird und der
schon bis zum ersten Stockwerk gediehen ist. Wenn hier in
der letzten Zeit noch in der Stadt gebaut wurde , dann
waren es die großen städtischen Bauten , die schon vor dem
Kriegsausbruch in Angriff genommen worden waren , und
die jetzt ihrem Ende zugehen. Es sind dies das Museums-
gebäuöe, der Töchterschulbau am Boseplatz und die Schule
an der Lahnstraße. Alle drei Gebäude stehen aber nun
unter Dach und harren nur noch der Fertigstellung ihrer
Innenausstattung . Für Maurer und Zimmerleute be¬
ginnt demnach jetzt eine stille Zeit , wenn nicht bald neu«
Bauten in Aussicht genommen werden. Im Abbruch be¬
findet sich soeben die ehemalige Wagnersche Uhrenfabrik in
der Mühlgaffe, die dem Erweiterungsbau der Wilhelms¬
heilanstalt Platz machen muß. Doch ist es noch sehr zwei¬
felhaft. wann mit dem Neubau begonnen werden wird,
da sogar die Abbruchsarbeiten jetzt nur als Notstands-
aröeiten vorgenommen wurden , weil die endgültigen
Pläne noch nicht fertiggestellt sind.

Wiesbadener Volksbücher. Vom 19. bis 26. Juni findet
in Deutschland eine Kriegs - Bücherwoche  statt . Es
sollen hierzu gute und handliche Bücher gestiftet werden,
die unseren Feldgrauen Freude bereiten und sie von dem
Schrecken des Krieges ablenken. In hervorragender Weise
dürften die vom hiesigen Volksbilöungsverein herausge¬
gebenen Wiesbadener Volksbücher  durch ihren
sorgsam ausgewählten Lesestoff und ihre Handlichkeit diesem
Zwecke dienen. Daß sie sich auch einer großen Beliebtheit
erfreuen , bezeugen zahlreiche Zuschriften aus dem Felde
vnd aus Lazaretten, vor allem aber ihre große Verbreitung:
im April und Mai wurden 116 646 Stück verkauft, im
ganzen seit ihrem Erscheinen mehr als 6 Millionen . Bis
jetzt sind 176 Nummern erschienen zum Preise von je 10
bis 80 Pfg.

Feldbergfesttag 1913. Seit einer langen Reihe von
Jahren fand regelmäßig am ersten Sonntag der zweiten
Hälfte des Monats Juni das Feldbergfest statt, wozu
zahlreiche Turner zur Teilnahme an den hervorragenden
Wettkämpfen aus weitentlegenen Gegenden Herbeikamen
und wahre Volksmassen auf den Berg wanderten . Es war
ein wirkliches Volksfest, das wie alle Veranstaltungen her
Deutschen Turnerschaft vaterländische Bedeutung hatte.
Stehen auch die Turner in diesem Jahre in überaus
großer Zahl im Felde, so war es doch der Wunsch, den
Feldbergfesttag nicht ganz zu übergehen und so hat denn
der Feldbergfcst-Ausschuß die Vereine der näheren und
weiteren Umgebung des Taunusgebirges aufgefordert,
am nächsten Sonntag , den 20. Juni , Turnfahrten auf
den Feldberg  zu unternehmen und mittags 12 Uhr
am Brunhildssfelsen zu einer Kundgebung vaterländischen
Gedenkens zusammen zu trefken. Die Rebe hat der Kreis¬
vertreter des. 9. Kreises der Deutschen Turnerschaft, Schul¬
rat Schmuck -Darmstadt, übernommen. Es ist eine starke
Teilnahme aus den Turnvereinen zu erwarten , zumal die
Vereine aus der Nähe vielfach z« Familien -Wanderungen
eingeladen haben. — Der Turngau Wiesbaden
wird gemeinsam seine Tnrnfahrt nach dem Feldberg unter¬
nehmen. Die gemeinsame Abfahrt findet morgens
5.19 Uhr über Niedernhausen statt. Wer weniger gut zu
Fuß ist. kann den Weg auch über Höchst-Königstein nehmen.

Der Männerturnverein hatte, veranlaßt durch die an¬
dauernd schöne Witterung , seinen Kriegsfamiljen-
ab  e nd,  der sonst stets in der Turnhalle stattfanb, am Don¬
nerstag abend nach seinem Turnplatz im Nonwentrift ver¬
legt. Es sitzt sich dort herrlich in den Abendstunden, wenn
die Sonne hinter den Berßen verschwindet und das lang¬
gestreckte, walöbegrenzte Wiesental mit ihren letzten Strah¬
len vergoldet. Der Lockung, einen solchen herrlichen
Sommerabenö an diesem schönen Plätzchen zu verbringen,
konnten nicht viele widerstehen, und so kam eine ansehn¬
liche Gesellschaft zusammen, die sich je nach ihrer Art die Zeit
vertrieb . Die Jugend unterhielt sich mit Turnspielen , die
Frauen strickten Kriegerstrümpse und die Männer politi¬
sierten und erledigten turnerische Angelegenheiten. Na¬
mentlich wurde starke Propaganda für die Feldbergturn-
fahrt am nächsten Sonntag gemacht. Später , als die Sterne
am Himmel funkelten, saß Jung und Alt in bunter Reihe
beieinander und mit Mundharmonika- und Mandolinen-
begleitung klangen ungezählte Lieder in die schweigende
Nacht hinaus , Lieder von Heimat und Vaterland , von
Sieg und Tod, und der Liebe Lust und Leid. So saß man

zusammen und sang und sang, bis das letzte Licht erlosch
und das letzte Fäßchen zur Neige ging. Die Kriegsfamt-
lienabeude im Freien werden, wenn sie noch öfter wieder¬
holt werden, sicher noch mehr Anhänger und Teilnehmer
finden.

An der 4. Hauptwauderung des Rhein - und Tannnsklnbs
nahmen am letzten Sonntag 70 Personen teil , darunter
ein 77jähriger Kurgast aus Nordhausen und ein 71jähriger
Wiesbadener Herr , die den vielstünbige» Marsch von An¬
fang bis Ende rüstig durchsührten. Ueber den Verlauf
der Wanderung sendet uns ein Teilnehmer folgenden
stimmungsvollen Bericht: »Wer recht mit Freuden wan¬
dern will, der zieh' der Sonn ' entgegen, da ist der Wald
so kirchenstill, kein Lüftchen mag sich regen!" Auf geheim¬
nisvoll versteckten Jägerpfaden ging es in früher Mor¬
genstunde durchs Weilbachertal  an der Marieuhütte
vorüber zum G r a uen Stein mit seinem Ausstchtsgerüst,
zur Ludwig Schwenck-Hütte und dann durch die roman¬
tische Schlucht des Heckehaches zur Kling - Mühle.
Durch herrliche Buchen- und Tannenwälder , auf schönen
Waldwegen hinauf zum Dreibornskopf,  einem
Gipfel mit Ringwällen mit prächtigem Ausblick zum
Rhein. Am Bergesrande stand ich, am starren Felsen¬
hang, und durch di.e Lüfte klang es, wie leiser Sphären¬
sang. Um das Gebirge zog jetzt der Sonne goldener
Schein. Droben am Waldesrande steht eine Jagdhütte
einsam und verlaffeu, an ihr vorüber führt der Pfad durch
prächtigen Hochwald hinüber zum Dörfchen Hausen
v. d. H. Und weiter im Waldesgrün zieht der Weg auf
der Hohen Straße am Erbacher Kopf  vorbei hin¬
über zur turmgekröuten Hallgarter Zange  mit
prächtigem Ausblick auf Taunus und Rheingau . Zu
unseren Füßen dehnt sich das silberne Band unseres
sagenumwobenen Rheinstroms mit seinen revenumkränz-
ten Hügeln. „Sie sollen ibn nicht haben, den freien
deutschen Rhein, ob sie wie gier'ge Raben sich heiser dar¬
nach schrei'n." Dann neigt sich der Weg hinunter nach
Erbach zu, ein schönes Fleckchen Erde, das still und ' fried¬
lich im Tal gebettet liegt. Wir aber lenken unsere
Schritte zum Boos  hinüber , einem von der Gem.einHe
Hattenheim vor vielen Jahren erbauten Aussichtstempel,
dor zur Zeit jedock deutliche Spuren irdischer Vergäng¬
lichkeit tragt . (Möchte sich doch Jemand seiner erbarmen,
bevor er gänzlich zur Ruine wird !) Und nun im flotten
Tempo hinunter nach Erbach,  wo die herrliche Wande¬
rung ihr Ende erreichte.

Dürstende Straßenbäume . In der Rheinstratze werden
soeben die Platanenbäume teilweise rings um den Stamm
aufgegraben, um sie mit einer tüchtigen Menge Wasser zu
tränken. Sie haben nicht wie zum Beispiel die Linden auf
dem Luisenplatz oder die Bäume an der Wilhelmstraße eine
Vorrichtung, daß man sie unterirdisch mittels eines Trich¬
ter mit Wasser versehen kann, was von Zeit zu Zeit reich¬
lich geschieht. So sieht mau, daß die städtische Garteuvcr-
waltung bestrebt ist, der zeitweisen Trockenheit möglichst
abzuhelfen. Der Vorschlag, die Versorgung der notleiden--
den Bäume mit Wasser durch private Mithilfe aussühreu
zu lassen, ist nicht überall angebracht. Auch in Berlin
wurde diese Frage zur Sprache gebracht. Dazu hat nun
der Magistrat der Stadt Berlin Stellung genommen, in¬
dem er folgendes mitteilt : „Die Möglichkeit der privaten
Begießung ist wohl vorhanden, allein die erfolgreiche
Durchführung eines solchen Beginnens ist nicht so einfach,
wie sie dem Nichtfachkundigenerscheint. Geringe Wasser¬
mengen, täglich gegeben, nützen so gut wie nichts: oftmals
schaden sie sogar. Nur reichliche Bewässerung mit ein-
wanösfreiem Waffer, mindestens hundert Liter für eine«
mittleren Baum , hat Zweck. Das öftere Begießen der
Bäume mit unreinem Waffer ist oft die Todesursache. Zu
bedenken ist, wie außerordentlich schwer es ist, das Gieß¬
wasser in den Bereich der Saugwurzeln unter dem Straßen¬
pflaster zu bringen . Bei dem hierfür notwendigen Aws-
graben der „Baumscheiben" werden den Hauptwurzeln dicht
am Stamme sehr leicht Wunden zugefügt, die dem Baum
mehr schaden wie das Gießen nützt. Wenn jeder Unkundige
freie Hand hätte, an, den Bäumen nach Belieben zum ver¬
meintlichen Wohle der Bäume zu graben, so würden viele
von ihnen in kurzer Zeit durch Freundeshand vernichtet
werden. Selbst das reichliche Bewässern der Pflanzen mit
kaltem, nährstoffarmen Leitungswasser hat iy so heißen,
trockenen Zeiten, wie in den letzten Wochen, nicht immer
den gewünschten guten Erfolg . Don der städtischen Gar¬
tenverwaltung sind neue Versuche, die Straßenbäume

Das Eiserne Rreuz.
18) Kriegsroman von Haus Dominik.

(Nachdruck verboten.)
Und nach ein paar Sekunden, die endlos und schwer

wie Ewigkeiten hinglittcn , knirschte der Ostrolenka-Ulan
zwischen den Zähnen:

„Jelisaweta Feodorowna — wir haben drei Jahre
Seite au Seite zusammen gearbeitet und haben — wenn
uns auch vielleicht nicht geliebt, so doch für einander Achtung
gehabt und Anerkennung um unseres Mutes willen. Ich
weiß, du gehörst zu den Frauen , die mit ihrer kaltblütigen
Zähigkeit alle Ziele erreichen, die sie sich gesteckt haben.

Ich habe dich deswegen stets bewundert. Ich tu es
auch jetzt noch — trotz unserer letzten Unterredung in
Petersburg und der Auseinandersetzung im Hamburger
Atlautic -Hotel."

Ihr Blick lag regungslos auf ihm. Unter dem trüben
zuckenden Schein der Petroleumlampe gleißten und glitzer¬
ten ihre großen kalten Augen, als brannten tief in der
Iris unruhige züngelnde Flammen . Aber die Stimme
noch immer kalt und unentwegt.

„Es ist gut, Nikolaus Sascha Grawonieff. daß du dieser
letzten Unterredung im Atlautic -Hotel Erwähnung tust."

Und als er sie verstört fragend anstarrte:
„So kann ich gleich auf das kommen, was ich dir noch

einmal zu sagen wünschte. Zum letzten Mal , mein Freund.
Du entsinnst dich noch, worüber wir im Atlautic-

Hotel sprachen?"
Sein farbloses Gesicht verzerrte sich zu einer höhnischen

Grimasse.
„Wie könnte ich vergessen, daß mir eine Jelisaweta

Feodorowna Tschapratin ihre Hand und ihre Liebe an-
geboten."

Das war eine abermalige Herausforderung . Die schöne
Frau nahm sie gelassen entgegen.

„Du lehntest damals beides ab, Nikolaus Sascha."

„Und deswegen begegne ich dir jetzt noch einmal."
Wieder dieses eisige Frösteln über den Rücken: und

abermals das Gefühl, als grabe sich ihm ein eiserner Rechen
in die Brust . Aber er straffte sich gewaltsam hoch und ver¬
setzte mit kaltem Hochmut:

„Ist jetzt die Stunde gekommen, von der du damals
sprachst: und soll ich jetzt deine Rache kennen lernen . Ich
entsinne mich dessen, was damals gesprochen wurde — ich
bin ja kein hilfloser alter Narr , der sich von den Drohungen
einer Frau einschüchtern läßt — ich bin ja ein Mann . Und
du wolltest mir Gelegenheit geben, meinen Mut zu be¬
weisen." .

Sie war ihm rasch einen Schritt näher getreten. In

ihrer Stimme war unwillkürlich ein weicherer Klang, als
sie versetzte:

»Dann erinnere dich auch dessen, was ich dir damals
ohne Erröten gestand: — ich würde an deiner Seite die
glücklichste Frau der Welt werden. Aber wenn du die
Hand, die ich dir entsegenstrecke, zurückstößest, dann würde
mich nichts verhindern , dich zu vernichten. Als ich damals
das Atlautic -Hotel verließ, da hatte ich mit Sir bereits ab¬
geschlossen und über dein Leben das Urteil gesprochen. Das
war damals , Nikolaus Sascha Grawonieff . Inzwischen
aber bist du in Gefahr gewesen, hast dieser Gefahr kaltblü¬
tig ins Auge gesehen und dich ihr mit Geistesgegenwart
entzogen Das Hat mich dir noch einmal nahegebracht —
näher , als ich es je geglaubt hätte.

Du bist ein Mann , der Mut besitzt und um solchen
Mann lohnt es sich für eine Frau »noch ein zweites Mal zu
werben. Ich tu es hiermit, ich biete dir noch einmal an —
gib mir deinen Namen, Nikolaus Sascha, laß uns beide
sortan gemeinsam unfern Weg gehen? Wir sind jung , ge¬
sund und stark. Wir haben Mut und haben tausend Mög¬
lichkeiten, uns das Leben unter die Füße zu zwingey. Du
hast heute noch keine bessere Freundin als mich. Und —
solche Freundschaft ist selten auf der Welt.

Nikolaus Sascha, horche «uf und habe Respekt vor dir
selbst: denn was du fertig bekommen, dessen darf sich kein
Mann auf der Welt rühmen : — Jelisaweta Feorodowna
Tschapratin bietet sich dir zum zweiten Male an."

Da warf der ehemalige Rittmeister der Oftrolenka-
Ulanen die letzte Maske von sich. Da vermeinte er — sie
sei ja um nichts besser und in nichts stärker als irgendein
anderes Frauenzimmer , das sich ihm an den Hals warf.
Stolz und Charakter und Selbstschätzung. . . . was konnte
sie davon wissen und davon besitzen, wenn sie jetzt eben noch
einmal sich vor ihm demütigte.

Und der Haß gegen diese Frau , die sich mit Gewalt in
sein Leben erndrängen wollte, ward so übermächtig in ihm.
daß seine Stimme einen fast verächtlichen Klang erhielt,
als er erwiderte:

„So erwidere ich dir denn abermals , Jelisaweta Feo¬
dorowna Tschapratin — in mein Leben und meine Zükunft
gehörst du nicht hinein. Wir haben keine Pflichten gegen¬
einander , weil wir keine Rechte aufeinander haben. Ich
habe nie in dir die Frau gesehen, die ich eines Tages be¬
gehren könnte. Du sagst, du liebst mich noch immer — ich
abe.r, Jelisaweta Feodorowna Tschapratin, ich weiß für diese
Liebe keine Verwendung."

Drüben aus dem zerfkatternben dumpfen Halbdunkel
lächelte ihm ein marmorbleicheh Frauenantlitz entgegen.
Und ihre Stimme war halblaut, «ast kosend— wie in einer
verlorenen Liebesstunde:

»Nikolaus Sascha Grawonieff — jetzt, erst jetzt sind wir

fertig miteinander ? . . Ich schwöre dir bei Gott dem All¬
mächtigen und bei allem, was mir heilig ist — du wirst dein
Vaterland nicht Wiedersehen. Unstät und flüchtig sollst du
leben, bis ich dir meine Antwort gegeben habe. Du wirft
sie nicht mehr Höven, aber du wirst sie fühlen . Und dann
— dann weiß ich. . . dein letzter verlöschender Atemzug wird
Reue sein und noch im Sterben wirst du mir recht geben,
da du es im Leben nicht wolltest!"

Sie wich vor ihm zurück, der Vorhang fiel zusammen.
Der Rittmeister stand noch immer in dem dumpfen

muffigen Kajüttengange, eine Hand um das eiserne Trep¬
pengeländer gekrampft. Ueber ihm schaukelte die blakende
Petroleumlampe : dumpf rollend schlugen die Wellen gegen
die Schiffswand. - . .

Alles war nicht wehr gewesen. Ein Spuk war versun¬
ken — eine Phantasmagorie , ein Narrenwahn.

Die Drohungen einer Frau . . . — Nikolaus Sascha
Grawonieff lachte auf. Aber hinter diesem Lachen hockte
grauenhafte grenzenlose Angst.

Der Tag ging zur Neige und der „Jan van Wert"
hatte die Höhe von Texcl bereits überschritten, als der
Rumpf eines Schisses am Horizont heraufwuchs In for¬
cierter Fahrt kam es näher und immer näh . r. Schon ver¬
mochte Mynheer Hoogstraten mit dem Fernrohr die engli¬
sche Kriegsflagge festzustellen. Er überlegte, ob es wohl
angebracht sei, in die neutrale Zone der holländischen Küste
zu entweichen: doch es bedurfte nur einer kurzen. Ueber-
legung, diesen Plan wieder aufzugeben. Was konnte ihm
schließlich passieren? Allenfalls, daß der Engländer ihm
seine beiden Passagiere fortnahm. Meinetwegen — dann
war er sie los und die Banknoten blieben ihm rrotzdem.

Mynheer Hoogstraten gehörte zu den robusten Na¬
turen , bei denen sich die Zweckmäßigkeitniemals vom Ge¬
fühl überwuchern läßt. Und so blieb er gelassen auf der
Kommandobrückeund rauchte seine kurze Tonpfe-.se und
sah es sich mit seinem breiten behäbigen Lächeln an, wie
der Engländer auf ihn zukam.

Keine zwanzig Minuten waren verstrichen — da rollte
der Donner eines blinden Schusses über das Wasser und
zwang den Holländer beizudrehen. In scharfem Kurs kam
die „Thefis", ein großer englischer Panzerkreuzer , dicht
breitseits, drehte bei und setzte die Barkasse aus . Weitere
drei Minuten später emvfing Mynheer Hoogstraten den
englischen Offizier am Fallreep. Die Begrüßung war kurz
und sachlich. Der Holländer erfuhr , daß sich seit diesem
Nachmittage auch England mit dem Deutschen Reich im
Kriege befinde, und daß England danach und gemäß der
Londoner Deklaration das Recht für sich in Arfipruch
nähme, neutrale Schifte tu offenen Gewässern zu visitieren.

(Fortsetzung folgt .)
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Das Eiserne Kreuz erhielten Erich Schuster , Sohn
des Lehrers Schuster, und Willy Th  r e l e, Sohn des
Bauunternehmers Hch. Thiele, aus Schterstetn. Auch Jnt
Brüder der beiden Dekorierten sind schon mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden.

Heinrich Hütwohl  aus Bingen , Sohn des Metzger¬
meisters Peter Htttwohl, erhielt das Eiserne Kreuz.

durch unterirdische Leitungen zu bewässern und zu er¬
nähren , eingeleitet worden. Es bleibt abzuwarten , ob
hiermit augenscheinliche, bessere Erfolge wre bisher zu er¬
zielen sind. Es müßte deshalb gebeten werden, die Straßen¬
bäume nicht zu füttern !"

Die erste» Heidelbeere« waren gestern auf dem hiesigen
Wochenmarkt anzutreffen Sie waren von Reifenbergi am
Feldberg. Da die Beeren jetzt noch mit ber Hand gepflückt
werden müssen, ist es ein sauer Stückchen Arbeit für die
dortigen Bewohner , die sich damit ernähren . Der Preis
stellt- sich auf 40 Pfg . das Pfund.

Uurhaus , Theater , Vereine, Vorträge usw.
Kurhaus.  Morgen (Samstags , abends Uhr fin¬

det int Abonnement im Kurgarten Doppelkonzert statt,
vom Kurorchester unter der Leitung des Kur-

kapellmeisters Jrmer und dem Musikkorps des Er,atzbatall-
lons des Reserveinsanterieregiments Nr. 80 unter Kapell¬
meister Haberlands Leitung.

Haus - und Grundbesitz erverein  E .. B. Die
ordentliche Mitgliederversammlung des Vereins , in welcher
der Jahresbericht erstattet wird, die Rechnungslegung statt¬
findet, sowie der neue Rechnnngsvoranlchlag zu genehmigen
io ferner die Neuwahl des Vorstandes zu erfolgen hat,
indet am Freitag , den 18. Juni b. I .. abends 8'/. Uhr, im

kleinen Saale der Turngcscllschaft, Schwalbacher Straße 8,
statt Der 1. Vorsitzende des Vereins , Stadtrat Kalk-
b r en  n e r , der in seiner Eigenschaft als Vorstandsmitglied
der großen Hausbesitzerverbände regelmäßig an deren
Sitzungen teilnimmt , wird über die Tätigkeit derseWen
berichten. Die Kriegstätigkeit dieser großen Hausbesitzer
Organisationen dürfte lebhaftes Interesse finden.

Aus den Vororten.
Dotzheim.

Fraueuhilse . Am Sonntag feierte der hiesige Verein
Frauenhilfe " sein Jahresfest . Herr Pfarrer v . Schlosser

aus Wiesbaden hielt im Hauptgottesdienst die 8-estpredigt,
in welcher er die Aufgaben der Frauenvereme Mldertc.
Von einer Nachfeier mittags bei Kaffee und Kuchen wre
sonst üblich, mußte selbstredend tn diesem Jahre Abstand
genommen werden. _

Nassau und Nachbargebiete.
h Frankfurt a. M., 18. Juni . Französische Lie

besgaben.  Auf dem Gelände des Ostbahnhofs ist eme
Verteilüngsstelle für die den in deutfchen Lagern befind¬
lichen kriegsgefangenen Franzofen aus der zug^henden Liebesgabenpakete > eingerichtet worden. Täglich
kommen etwa 80 Eisenbahnwagen von der Schweiz, die den
Versand vermittelt , aus dem Bahnhof an, wo ihr reicher
Inhalt in langen Holzhallen aufgestapelt, sortiert und
verteilt wird . Mit be^ erttilun ^ dê Paket^ auf^ i^ ahU

velle-Miance.
Zum hundertjährigen Gedenktage.

Am 18. Juni begehen wir den hundertjährigen Gedenk-
taa der großen und letzten Entscheidungsschlacht der Befrci-
unaskrieae des Tages von Belle-Alliance. Damals ver¬
gas Rlücher mit seinen Preußen den Briten und ihren
Bundesgmiosien zürn Siege . Als die Sonne ,sank und die
Dämmerung sich auf das 'blutgetränkte, so beiß umstrittenef ûkle trafen sich die beiden Feldherren der
verbündeten Heere und reichten sich die Hände, gleichsam
zur Bekräftigung einer immerwährenden Wafsengenossen-
schaft, wie sie sich gewissermaßen schon im Namen des Ortes
zu verkörpern schien, wo sich das Zusammentreffen abipreltc
und nach dem man den gewaltigen Kampf bei uns benannt
bat. Und heute, gerade hundert Jahre später, stehen sich die
Nachkommen der deutschen und britischen Kampsgenonc
als Feinde gegenüber, und zwar gar nicht weit von de
Wahlstatt, auf der ihre Vorjahren unter gemeinsamer An¬
strengung den Gegner nredergezwungen haben. In Nr. 107
des .Militär -Wochenblatts" wird darauf uufmerk,am ge¬
macht, daß die Gedenkfeiern, die man namentlich in Eng¬
land noch vor Jahresfrist zur Würdigung der Schlacht ins
Auae gefaßt hatt durch die Ereignisse hinfällig geworden und.
Das ist wohl richtig: aber doch fordert es das Angedenken
der Helden von Belle-Alliance, daß wir diesen hunderkfab-
rigen Jahrestag auch in unserer wafsenklrrrenden Zeit
nicht ganz unbeachtet vorübergehen lassen.

*

Die in politischer Hinsicht unzureichende Lösung der
napoleonischen Frage nach dem Sturze des Kaisers 1814
hatte den Boden geschaffen, auf dem ein nochmaliger Kampf
ausgekämpft werden mutzte. Anfang Juni 1815 war Na-
voleon in Belgien eingebrochen, um, die Schnelligkeit und
Bereitschaft ausnutzend. die Streitmacht Wellingtons zu
Magen / bevor das preußische Heer unter Blücher heran-
gekommen sein konnte. Dann wollte er sich auf dieses wer¬
fen. ihm ebenfalls die Vernichtung bringen und Nicht am
Rhein , sondern mindestens an der Elbe emtreffen, ehe
Oesterreich und Rußland ernsthaft fühlbar ,wurden . Hatte
Napoleon in vielen seiner siegreichen Feldzuge mit der Ent-
schlußlosigkeit, Langsamkeit, inneren Zerklüftung seiner
Gegner gerechnet, und war er ihnen durch blitzartig rasche
Schläge zuvvrgekommen, so stand diesmal seine Rechnung
höchst ungünstig. Allerdings hatte er dank der eigenen Ge¬
staltungskraft und der für ihn günstigen Zustande in Frank¬
reich mit staunenswerter Schnelligkeit ein Heer geschaffen,
das jedem einzelnen Heer der verbündeten Gegner wenig¬
stens an Zahl überlegen war . Minder aussichtsreich war
der innere Zustand dieses letzten Napoleoniichen Heeres.
Zwar befehligten wiederum die sieggewohnten Marschalle,
die unter ihres Meisters Führung in hundert Schlachten ge¬
siegt hatten. Wohl zur Hälfte mochte das Heer aus den al¬
ten Kämpfern bestehen, die in Napoleon ihren Abgott er-
blickten und nochmals unter ihm auf Sieg. Ruhm. Beute
hofften. Aber es dienten in dem schnell zusammengcrasften
Heer- doch auch viele uinderwertigc Bestandteile, die mit
Gewalt dem erschöpften, an die äußerste Grenze der Lei¬
stungsfähigkeit gebrachten Frankreich abgepretzt worden
waren . Es fehlte der Rückhalt im Lande selbst— Mißlang

Wiesbadener Neueste Nachrichten
reichen Gefangenenlager sind neben deutschen Beamten
und Soldaten auch viele «efangene Franzosen , die beson¬
ders vertrauenswürdig und gewissenhaft sind, betraut
worden. Unter den fast ausnahmslos sehr gut verpackten
Sendungen befinden sich auffallend' viele B"kete von vv -
ler Form . Sie enthalten alle französisches Brot , das die
Angehörigen drr Gefangenen in steigendem Matze nach
Deutschland senden. Die Verschickung der täglich nach tau¬
senden zählenden Pakete in alle deutschen Gefangenenlage
vollzieht sich in der hiesigen Hauptverteilungsstelle mit ge¬
wohnter deutscher Gewissenhaftigkeit und Pünktlichkeit,
eine Erscheinung, die den mitarbeitenden Franzosen , offen
ausgesprochen, gewaltigen Respekt einflößt.

Ii. Groß-Gerau , 18. Juni . Beim Kriegspielen
Schöffengericht verurteilte den lljahrrgen Schüler

Philipp Petri  ans Raunheim wegen fahrlässiĝ Körper¬
verletzung zu 25 M. Geldstrafe oder 5 Tagen Gefangniv.
Der Junge hat beim ..Kriegspielen" mit einem Stock einem
Spielkameraden ein Auge derart verletzt, daß die Lchkraft
verloren ging.

rin. Darmstadt , 18. Juni . Jude  r g e str i g e n S t a d t-
v e r o r d n e t e n s i tzu n g gab der Oberbürgermeister be¬
kannt, daß beim Serannahen feindlicher Flieger
durch radfahrende Schutzleute Hupp ensign ale e r¬
folgen,  bei deren Ertönen sich dm Bewohner die un¬
teren Stockwerke begeben sollen. Die Schulen sollen
nicht  geschlossen werden, sondern alles, soviel wie mög¬
lich in den Häusern bleiben  Die militärische Be¬
wachung sei ausreichend. Durch dreifache Huppensignale
werde das Verschwinden der Gefahr angezeigt. — Eme
l-bbafte Aussprache führte der Voranschlag für  1015
herbei da die Mehrheit der Stadtverordneten m -mer
Vorberatung beschlossen hatte, die von der Verwaltung
wegen des Fehlbetrages von einer Million Mark vorge¬
schlagene Steuer erhöh un g von Mark  816 000.
a b z u l e ü n e n, dagegen den Fehlbetrag mit Rücksicht auf
die schweren Zeiten durch Unterlasiung der Abschreibungen
mit M . 71 000, Ersparnisse mit M. 72 000. Entnahme aus
dem Ausgleichsfonds mit M. 822 000 (statt wie vorgesehen
nur mit M. 560000 Ml . Unterlasiung der ' «neren Tilgung
mit M. 229 000 und Einstellung von M. 100 000 aus An¬
leihemitteln zu decken. Der Oberbürgermeister verwahrte
sich in einer ausführlichen Erklärung gegen ein solches
Finanzgcbahren . für das er jede Verantwortung «bl eh neu
müsse. Nach lebhafter Aussprache wurde aber der Voran¬
schlag nach den Anträgen des Finanzausschusses gutge
heißen. , . , „

— Stockstadt a. Rh.. 17. Juni . Eine gefährliche
Lebensrettung  vollsührte der dreizehnjährige Volks-
schülsr Wilhelm Nold von hier am Altrhern . Der Knabe
war mit dem achtjährigen Schulz Vbilipp Lautenschlag'dorthin baden gegangen. Plötzlich verließen den Kleinen
'« d Kräfte und er sank in die Tiefe. Nold, der noch die
Arme des Versinkenden aus dem Wasser herausragen sah,
schwamm rasch zur Rettung hinzu. Zum Unglück klam¬
merte sich aber der Kleine so krampshast an semem Retter
fest, daß beide im Wasser versanken und st» dort, "«eftian-
der festklammerten. Sie waren sicher beide ertrunken,
Menu nicht endlich den kleinen,Lautenschlagere die Kräfte
verlassen hätten, sodatz er von seinem Retter losließ . Trotz
dem er selbst dem Tode nahe war . packte Nold den bereits
völlig bewußtlosen Knaben und brachte ihn glücklich ans
User'. Lautenschläger wurde, obwohl schon vollständig blau,
durch Wiederbelebungsversuche, wieder zum Bewußtsein
'gebracht. Die Rettung des Kleinen ist um so erfreulicher,
'als ein Bruder von ihm bereits auf dem Schlachtfelde ge-

^Tü ' Eschivege , 18. Juni . Gestern mittag ent¬
stand in Duderstadt  im Eichsfelde ,» der
eines Einwohners ans vis jetzt noch unaufgeklärte Weise
Feuer , das durch den herrschenden starken Wmd auf die
benachbarten Häuser übersprang. Der Brand ^ t^ bls

Freitag , 18. Juni 1915
mittags 3.30 Uhr 4 Wohngebäude und 10 Nebengebäude em-
aeäschert. Auch die evangelische Kirche „wurde von den
Flamme« ergriffen. Der Turm ist eingestürzt. Der Dach-
stnhl brennt noch. _ .

vermischtes.
Was ei« Amerikaner über das deutsche Heer sagte.
T' fts vreußische Heer ist das erste, welches em , voll¬

kommenes^Abbild derjenigen Gesellschaft üarstellt. dre es
in den Kaupf schickt. Um es zu bilden, muffen alle Prentzen
das Handwerkszeug, die Feder oder das Buch zur
legen und das Gewehr schultern. Daher sind ferne Treff
lichkeiten und seine Mängel die der ganzen Gesellsch 1.
und da diese in außergewöhnlichem Maß gebildet i,s
haben wir zum ersten Male in der Weltgeichichte em wirk-

Ö‘C 8aSftrlS Bö2S t Si? feae »» aftett des gemettwn Sol¬
daten in allen Kriegen großen Einfluß auf das Mück oder
Unglück der Befehlshaber : aber wir dürfen mit Sicherheit
bebauoten. daß nie die Heerführer dem Charakter iyrrr
Leute ŝo viel zu verdanken hatten, wie die preußttchen Set
gewöhnlichen Truppen kann offen »ndnnt Borbehachl nur
eine bestimmte Anzahl von irgend einem Korps vertangr
werden Die höchsten Höhen der Hingabe sind oft aunerhalv
ihrer Befähigung. Aber wenn es ein preußischer General
/>iK iiütia für seinen Zweck bei einem Sturme erachtet, daß
d k aanze Gefahr auf ein Regiment falle, so findet er. wie
es scheint, nicht die mindesten Schwierigkeiten, es zu ver-
anlasien der sicheren Vernichtung entgegen zu gehen, und
zwar nicht blindlings , wie Unwissende, sondern wie unter-
richtete Leute, die die ganze Geschichte verstehen, aber, wett
sie bei dieser Gelegenheit das Sterben zu ihrem Zwecke
aeinackt haben, es wie Lebe andere Pflicht des ^bvens er
füllen nicht mit Jubel oder enthusiastisch oder tollkühn.

niHrr ifir Handwerk betreiben oder den Pflug fuhren,
lassen sich auch nicht einen Zoll mehr töten als notig, aber

"" ^ Das *sagte" d?r ^Ilmcr'ikaner angesichts der Leistungen
unserer Truppen im 70er Krieg. Aber Wort für Wort
dürfen wir die Aeußerung auch heute noch für sic bean
spruchcn.

Bon der Rauchvergiftung der Wälder.
Durch wissenschaftliche Untersuchungen hat sich heraus-

gestellt, daß von den Bestandteilen der Jndustrieavgase den
Wäldern vor allem die schweflige Saure gefährlich wird,
die beim Rösten schwefelrcicher Erze. sowlc bei d. r Ver-
brennung von Stein - und Braunkohlen entsteht. Durch
die Spaltöffnungen ihrer Blätter und Nadeln, durch die
sie die Kohlensäure aus der Luft aufnehmen und sw zur
Gewinnung von Kohlenstoff zerlegen und außerdem die
Verdunstung regeln, atm-m nun , wie der „Prometheus
berichtet, die Bäume diese schweflige Saure cm. dw sie
durch Oxydation in Schwefelsäure verwandeln . Als natür¬
liche Folge dieser Vergiftung ergibt sich em .allmähliches
Gelbwerden und späteres Absterben der Blatter . Es i,t
verständlich, daß die Laubhölzer, dw Jahr sur Jahr ihren
Blätterschmuck erneuern , im Herbste demgemäß ö» erkrank¬
ten Blattorgane von sich werfen, gegen die Rauchvergif
tuiig weniger empfindlich sind als die Nadelhölzer,
jährlich nur fünfzehn bis dreißig vom Hundert ihrer Na
dein durch neue ersehen. Als besonders rauchgiftempfind-
lich hat sich unter den Nadelhölzern die Weißtanne heraus¬
gestellt. etwas mehr halten Kiefer und Fichte aus . unter
den Laubhölzern ist die Eiche am widerstandsfähigsten.
Außer der schwefligen Säure wird den Baumen auch be¬
sonders ein Gehalt der Lust an Salz - oder Salpeter,aure
gefährlich, und für die Nadelhölzer ist auch der Staub - oder
Rutzgehalt der Luft von Nachteil.

oberste aroße Schlag, io war der Zusammenbruch unver¬
meidlich. Der Glaube an die Unbesiegbarkeit Napoleons
war gebrochen. Die Sage , daß gerade das Heer von 1815
ein Beweis der Tatkraft und Siegeszuversicht Napoleons
gewesen ist, hat längst durch die Geschichte rhre Widerlegung
erfahren . Der Kaiser selbst stand nicht weht auf der Höhe
seiner geistigen und körperlichen Spannkraft : die Zeit hatt.
ihr Werk getan, aber immerhin war er ein Gegner, den man
im Frühjahr 1815 hier und dort recht ernsthaft fürchtete.

Zum ersten Male war ein größeres britisches Heer m
den Niederlanden ausgetreten, um Auge in Augs Napoleon
m bekämpfen. Die feingesponnene Politik Englands hatte
es rechtzeftig erkannt, daß cs nicht genüge, den Bezwinger
des europäischen Festlandes nur ans der Pyrenaischen Halb¬
insel zn bekämpfen. Jetzt, wo Napoleons Stern noch ein¬
mal aufflammte. galt cs. die künftige politische Macht durch
Waftenersolge in den Niederlanden zu begründen — die
Folgezeit hat die Richtigkeit dieser schlauen Berechnung
dargetan . Das Heer Wellingtons zählte, loweft die tatsäch¬
liche Gefechtsstärke in Frage kam, knapp zwei Fünftel eng¬
lischer Truppen . Die Masse bestand aus Deutschen und
Niederländern — bildeten doch Hannoveraner , Braun-
schweiger, Nassauer  den Kern des Widerstmndes bei
Belle-Alliance, an dem sich die Angriffskratf Napoleons
brach. ^ „

Der Hergang der Schlacht selbst soll an dreier Stelle
nicht geschildert werden. Den deutschen Hilfstruppen in
britischem Dienst, die nach Ouatrebas vorgeichoben waren,
ist es ohne Zweifel zn danken, daß der Stoß gegen das
Heer Wellingtons ausgehalten wurde, und daß dw,cm über¬
haupt die Möglichkeit gewahrt blieb, südlich Brüssel sich zur
Schlacht zu vereinigen. An dieser Wahrheit hat alle spatere
Beschönigung nichts ändern können.

Mit gewohntem Scharfblick hatte Napoleon durchschaut,
daß das preußische Heer unter Blücher von beiden Geg¬
nern der bei weitem gefährlichere war . ^ re Heeresgruppe
Wellingtons war noch nicht vollzählig veriammelt , und es
ließ sich erwarten , daß es genüge, sie zunächst zu beichaf-
tigen. bis Blücher geschlagen und zum Rückzug auf Lüttich
gezwungen war . So schlug Napoleon am 16. Juni bei
Ligny auf Blücher los und hatte das Gluck, ihn vom
Schlachtfeld zu verdrängen . Die Ueberlcgenheit des Na¬
poleonischen Heeres, das jetzt zum letzten Male meisierhast
an entscheidender Stelle zum Stoß der Massen gegen eine
Minderheit eingesetzt worden ist, hat hier zwar nicht ge¬
siegt, wohl aber den Kampfplatz behauptet und ist am 17.
dort geblieben. Hierin lag bereits der Keim des Erfolges
für die Verbündeten , denn ^ zwischen war dem Heere Wel¬
lingtons die Möglichkeit geboten, sich zu ordnen und zur
Schlacht bereitzustellen.

Der Tag von Belle-Alliance hat dagegen öargetan , baß
ohne das Eingreifen Blüchers ein Mißerfolg Wellingtons,
mindestens sein Abzug über Brüssel, nicht zu vermeiden
gewesen wäre. Man hat bis auf uysere Zeit viel und lei¬
denschaftlich darüber gestritten, ob das Zögern Napoleons
am 17. Juni oder die Meisterschaft Gnettenaus , der Blücher
so vortrefflich beraten hat. die völlige Niederlage des Na¬
poleonischen Heeres bei Belle-Alliance bedingte. An sich
erscheint uns dieser Meinungsstreit hinfällig, vielmehr
haben beide Umstände innig zusammengewirkt. Napoleon
selbst hat später ausdrücklich bekannt, daß die gewohnbeits-

mäßtge Geringschätzung, die er Blücher als Feldherrn zuteil
werden ließ, die Grundlage des eigenen Sturzes gewesen
ist Mit Recht. Das Ausweichen Blüchers rm August 1813
führte zur Niederlage der Franzosen an der Katzbach. der
Abmarsch des Schlesischen Heeres nach der Elbe bei Wartcn-
burg zerstörte die Pläne Napolcions. Nur durch Blüchers
Zugreifen bei Möckern wurde die Leipziger Schlacht zum
Siege der Verbündeten, lediglich das Heer Blüchers heslu-
gelte die Verfolgung nach dem Rhein und brachte die Wen¬
dung im Feldzuge 1814. Die gleiche Erscheinung bringen
uns die Tage von Ligny und Belle-Alliance. Unter völ¬
liger Verkennung der Lage und unter verblendeter Beur¬
teilung des Erfolges von Ligny überließ Napoleon die
Verfolgung Blüchers dem schwachen Heeresteil unter
Grouchy und glaubte, des weiteren Eingreifens der Preu¬
ßen enthoben zu sein. So warf , er sich, unbekümmert um
Blücher, zum Entscheidungsstoß auf Wellington.

Die Geschichte der Schlacht von Belle-Alliance beweist,
daß die Kraft des englisch-niederdeutschen Heeres am Ende
war. als Napoleon gegen Abend zum letzten Durchstoß an¬
setzte. Allerdings — eine völlige Niederlage wäre der Aus¬
gang nimmermehr geworden, denn dazu lebte in den deut¬
schen Truppen unter Wellingtons Befehl doch noch eme un¬
gebrochene Widerstandsfähigkeit. Wohl aber hätte Welling¬
ton daran denken müssen, in der Nacht den Kampf abzu¬
brechen und der endgültigen Entscheidung auszuweichen,
was einem bedenklichen Aufschub des Verlaufes zugunsten
der Verbündeten gleichgekommen wäre . Als die Preußen
bei Plancenoit gegen rechte Flan !-i und Rücken der Fran¬
zosen eingriffen, toar die Schlacht entschieden.

„Der Sieg beruht", hat Moltke einmal geäußert, „we¬
niger auf dem taktischenH-rgang als "ik dem moralischen

i Einfluß ", und Prinz Friedrich Karl setzte hinzu, daß nur
der Feldherr wirklich eine Schlacht verloren hat, der sich
als geschlagen betrachtet. Dies trifft auch für Blücher und
Gneisenau am 17. Juni 1815 zu. In ihnen lebte das unge¬
brochene Bewußtsein, ungeschlagen bei Ligny vom Feinde
sich losgelöst zu haben, ohne auf die Freiheit der Bewegung
zu verzichten. Dazu trat der Fehler Napoleons , bas preu¬
ßische Heer unverfolgt ziehen zu kaffen, und die völlige Täu¬
schung über die hohen sittlichen Kräfte, die in die,en Trup¬
pen lebten. . . .. .

Gewaltiges haben wir 1870/71 und un Weltkrieg 1014/15
erlebt ! Gleichwohl dürfen mir aus den Tagen unserer
Siege mit dankbarer Bewunderung auf Blücher und sein
Heer am Tage vor der Schlacht bei Belle-Alliance und an
diesem Ruhmestage selbst blicken. „Vorwärts , vormsirts,
Kinder!" rief der greise Held den Leuten zu, der selbst durch
seine Verletzung beim Reiterkampf am 16. schwer litt , „ich
habe den Verbündeten Hilfe versprochen." Und die Trup¬
pen überwanden die allerschwcrsten Anstrengungen und be¬
wiesen eine sittliche Kraft, die sie noch rechtzeitig airfs
Schlachtfeld führte, den Feind nieberwarf und bis WM letz¬
ten Hauch von Roß und Reiter verfolgte, bis das llkapvleo-
Nische Heer völlig vernichtet war . Man muß dem Verfasser
des Gedenkaufsatzesim „Militär -Woche.nblatt " voll zustim¬
men. wenn er sagt: Der hohe Siegergeist von Belle-Alliance
ist ein Erbteil aus großer Zeit , das heute  seine Früchte
trägt . Darum neigen wir uns dankbar vor den preußischen
und deutschen Kämpfern an jenem gewaltigen Entschei-
dungstag . Ihr Geist lebt und wirkt bis auf diese Stunde
unter uns!



Freitag, 18. Juni 1915

vom„Eisenbahnkrieg"
Aus dem Großen Hauptquartier wirb uns geschrieben:
Um einen Ueberblick über die Vorbereitungen für den

„Eisenbahnkrieg" zu gewinnen, bedenke man, wie es ul
den kritischen Tagen Anfang August 1914 i« Deut,chland
aussah: Es war Ferien - und Reisezeit: Die großen
Truppen -Uebungsplätze in jedem Korpsbezirk waren nnt
Truppen voll belegt. Der Güterverkehr stand auf gewohn¬
ter Höhe. Ms zuletzt glaubte alles an die Erhaltung des
Friedens : auch sonst hätten Kriegsvorbereitungen der
Eisenbahnen aus politischen Gründen unterbleiben müssen.

Am 2. August wurde der Krieg erklärt . Alles, waL
unterwegs war , eilte zur Bahn , um in die Heimat vor
dem Einsetzen der großen Militärtransportbewegungen zu
erreichen, Angehörige suchten ihre Söhne und Brüder auf,
ihnen vor dem Ausrücken ins Feld noch Lebewohl zu
sagen. Die nach den Uebungsplätzen ausgerückten Trup¬
pen wurden schleunigst in ihre Garnisonen zurück-
bcfördert.

Die Bereitstellung unserer Armeen mußte t zum Teil
im industriereichen westlichen Grenzgebiete etfolgen.
Tausende langer Militärzüge sollten dorthin fahren. Die
Bahnhöfe mußten bis dahin von den großen Mengen be¬
ladener und unbeladener Güterwagen geräumt sein, um
einer unentwirrbaren Verstopfung um Aufmarschgebiet
vorzubeugen.

Gleichzeitig setzten andere große Transportbewegungen
ein, die unser Vaterland in allen Richtungen durchzogen.
Lange Züge mit leeren Wagen und Reihen zusammen¬
gekoppelter Lokomotiven fuhren dorthin , wo nach sorgfäl¬
tiger Berechnung beim Beginn des Aufmarsches Wagen¬
oder Lokomotivmangel eintreten mußte. Die Lage unserer
verkehrsreichen und verkehrsarmen Gegenden läßt die
Hauptrichtungen dieser Eisenbahnbewegungen erraten.
Dann die eigentlichen Mobilmachungstransporte : Die Be¬
förderung von Millionen von Reservisten und Landwehr¬
männern zu ihren Gestellungsorten : daneben die Zufuhr
von Gerät und Material für die Truppen und die Ar¬
mierung der Festungen. Die ganz verschiedene Bevöl-
völkerungsdichte unseres Vaterlandes läßt auf die haupt¬
sächlichsten Wege dieser Transporte schließen. Aus den
Gegenden Deutschlands, wo unsere Pferdezucht  blüht,
rollten die Züge nach feststehendem Plan an alle die Orte,
wo zur Aufstellung der Feldformationen gegenüber dem
Fricdensbestande bedeutend mehr Pferde gebtaucht wur¬
den. Aus viehreichen Gegenden gingen lange Züge mit
Schlachtvieh  zu den Armeekonservenfabriken. Schietz-
lich sei noch der gewaltigen Bewegung gedacht, welche die
Kohlen  aus den großen Bergwerksrevieren den Häfen
der Marine vom ersten Tage ab ohne Unterbrechung zu¬
führt.

Wenige Stunden nach dem Ausspruch der Mobilmachung
gingen die ersten Züge an unsere Grenzen, um sie gegen
feindlichen Einfall zu schützen. Bon Tag zu Tag schwoll
diese Aufmarschbewegung an, bis zu dem Zeitpunkt, wo
unsere Armeen vormarschbereit an den Grenzen standen
und unzählige Magazine hinter ihrer Front bis tief nach
Deutschland hinein planmäßig mit Vorräten an Verpfleg¬
ung, Munition usw. gefüllt waren.

Ein Durcheinander gewaltiger Bewegungen auf den
deutschen Schienenwegen! Zug um Zug unter Berücksich¬
tigung der jeweiligen , mit den Jahreszeiten sich verschieben¬
den Verhältnisse, im Frieden festgelegt und nach Ansspruch
der Mobilmachung pünktlich öurchgeführt.

Das war in großen Zügen die
Friedensarbeit der Lisenbahnableilung des

Großen Generaistabes
in Berlin und ihrer Organe , der Linien-Kommandanturen.
Daß diese Arbeit ein enges Zusammengehen mit vielen
anderen Behörden, namentlich den Eisenbahnverwaltungen,
zur Vorbedingung hatte, liegt auf der Hand.

Die Transportbewegungcn auf den Eisenbahnen sind
glatt verlaufen . Wie leicht konnte aber durch höhere
Gewalt,  menschliches Versehen  oder auch verbre¬
cherische Hand  an irgend einer Stelle unseres eng¬
maschigen Vahnnetzcs eine ernste Störung eintreten , welche
die rechtzeitige Bereitschaft des Heeres an der Grenze ut
Frage stellen konnte. Die Eisenbahnabtetlung mußte daher
bei ihren Vorarbeiten die nach unseren geographischen Ver¬
hältnissen ehest zu erwartenden und schwerwiegendsten
Störungen berücksichtigen. Die Organe der Eiscnbahn-
abteilung mutzten auch durch mannigfache Friedensübung
so geschult werden, daß sie mit sachkundiger Hand, mit
Geschick und Verantwortnngsfreudigkeit bei allen Störun¬
gen so cingrisfen, daß trotz alledem das Ziel unserer
Transportbewegungcn pünktlich erreicht wurde. — Wenn
auch die Erwartungen eines glatten Aufmarsches nicht ge¬
täuscht sind, so darf man doch zuversichtlich annehmen, daß
man etwaiger Störungen Herr geworden wäre, und daß
trotz aller Hemmnisse die Armeen zur rechten Zeit an der
Grenze bereitgestanden hätten.

Diese Schulung der Militär -Eisenbahn hat sich aber
auch während des Krieges belohnt gemacht. Wie die Trup-
penführer die Marschkolonnen auf den Straßen je nach den
cintreffcndcn Nachrichten vom Feinde auf neue Marschziele
leiten, so werden die auf den Schienenwegen lausenden
Hecrcsverbände unter Berücksichtigung der besonderen
Eigenarten der Eisenbahnen je nach der operativen Lage
in andere Richtungen gebracht. Die Geschicklichkeitder be¬
teiligten Offiziere und Beamten in der Führung der
„Eisenbahnmarschkolonnen" hat zu den herrlichsten Erfolgen
im Osten und Westen wesentlich beigctrageu, ihren schönsten
Lohn aber in den letzten Siegen in Galizien geerntet. Die
Vorbedingung für diese Beweglichkeit und Wendigkeit der
„Eisenbahnmarschkolonnen" ist ein gut entwickeltes Bahn-
nctz. — Das führt uns zur letzten großen Frieöensaufgabe
der Eisenbahn-Abteilung : der Ucberwachung des Bahn¬
ausbaues . Die Schwierigkeit dieser Aufgabe lag darin , daß
die Wege des deutschen Handels oft andere gewesen sind,
als die Wege zu unseren Feinden im Westen und Osten.
Weit vorausschauend mußten die für die militärischen Be¬
dürfnisse und die für die Entwicklung von Handel, Industrie
und Landwirtschaft erforderlichen Bahnvauten festgestellt
und die Dringlichkeit gegenseitig sorgsam abgewogen wer¬
ben. — Auch die Berücksichtigungder militärischen Inte¬
ressen bei kleineren Ausbauten mußte überwacht werden.

Als der Aufmarsch unserer Armeen an den Grenzen
vollzogen war und der Vormarsch begann, begab sich der
Chef der Eisenbahn-Abteilung mit seinem Stabe als „Chef
des Feldeisenbahnwesens" im Gefolge Seiner Majestät
ins Feld.

Mit dem Tage der Mobilmachung ist die Stellung der
Militär -Eisenbahnbehörden gegenüber den deutschen Eisen-
bahnverwaltungen völlig geändert. Sämtliche Eisenbahnen
Deutschlands befinden sich seitdem im Kricgsvetriebe. d. h.
die Bahnverwaltungen sind bezüglich der Einrichtung, Fort¬
führung , Einstellung und Wiederaufnahme des Bahnbe¬
triebes den Anordnungen des Chefs des Feldeisenbahn¬
wesens unterworfen . Die Ausführungsanweisungen für
die Regelung des Kriegsbetriebes gibt er durch die Linien¬
kommandanturen : auch steht ibm für die Arbeit in de.*
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Heimat die Eisenbahnavteilung des stellvertretenden Großen
Generalstabes in Berlin zur Verfügung . .

Zu dem heimischen Bahnnetz trat bald
Bahngebiet in eroberten Lanüesteilen

hinzu. Unsere Truppen sind im schnellen Ansturm weit in
das Innere des feindlichen Landes vorgeörungen . aber die
Gegner haben auf allen Kriegsschauplätzen noch Zeit ge¬
sunden, beim Rückzuge die meisten größeren Brücken zu
sprengen und viele Tunnels zu sperren. Die Schienen¬
wege müssen den vorwärts dringenden Armeen dicht auf
den Fersen bleiben, wenn anders deren Vormarsch nicht
gehemmt werden soll. Dies bedingt schnellste Wiederher¬
stellung und Inbetriebnahme der feindlichen Bahnen.

Für diese Aufgaben waren nach Ausspruch der Mobil¬
machung zunächst zwei Militär -Eisenbahndirektionen auf¬
gestellt, die den Eisenbahnbetrieb in dem eroberten Gebiet
so einrichten sollten, wie etwa die Eisenbahndirektionen in
der Heimat.

Die eine der beiden Militär -Eisenbahndirektionen wartete,
in Aachen auf den Zeitpunkt, wo sie nach

Belgien
vorgehen könnte. Die mit den Truppen in vorderster Reihe
vorgebenden Offiziere der Eisenbahn-Regimenter erkunde¬
ten die Bahnzerstörungen an den völlig verlassenen Eisen¬
bahnlinien , zunächst bis in die Gegend Hasselt-Löwen-
Namur -Morloie . Abgesehen von vielen kleineren Störun¬
gen, aufgerissenen Gleisen, umgeworfenen Maschinen usw.
fand man 13 Brücken gesprengt und einen Tunnel durch
mehrere, mit Volldampf ineinandergefahrene Lokomotiven
gesperrt. Die Telegraphen- und Fernsprechleitungen waren
heruntergerissen, die hierzu gehörigen Anlagen auf den
Bahnhöfen unbrauchbar gemacht. Außerdem befanden sich
die Gleisanlagen in B e l g i e n zum größten Teil in einem
recht vernachlässigten  Zustande : die Schienen waren
schadhaft und in schlechter Gleislage . Häufig brachen
die Weichen  unter der Last unserer Lokomotiven. — Da
mußten die Eisenbahntruppen ans Werk: sie haben fast
übermenschlich gearbeitet, um den vordringenden Armeen
die Nachführung von Munition und Verpflegung zu sichern.
Oft mutzten lange Militärzüge in dichter Folge über die
Bahnen geleitet werden, nachdem notdürftig ein Gleis frei-
gemacht, und auf den Bahnhöfen Unteroffiziere mit einigen
Leuten den Betrieb übernommen hatten. Noch hatte z. B.
keine deutsche Maschine Lüttich nach Westen hin über¬
schritten, als schon der erste Zug mit deutschen Truppen,
die den bei Brüssel Kämpfenden Unterstützung bringen und
bis Löwen vorfahren sollten, in den Bahnhof einlief. Die
vorliegende Strecke war gerade eben eingleisig in Ordnung
gebracht, Betriebspersonal fehlte ganz, die Telephon- oder
Telegraphenverbindungen zwischen den Stationen waren
noch nicht wieöerhergestellt. Trotzdem fuhr Zug auf Zug
auf Löwen vor, die entleerten Züge kehrten auf demselben
Wege zurück. Obwohl aus den Häusern auf die Züge
geschossen  und fortgesetzt feige Anschläge gegen die
Bahnen von einer sinnlos verhetzten Bevölkerung ausge¬
führt wurden , kam die Truppe doch rechtzeitig an den Feind
und konnte zum entscheidenden Sieg noch beitragen.

Schritt für Schrist ging es mit der Wiederherstellung
und Inbetriebnahme der Bahnen vorwärts . Am 1. Sept.
zog die Militär -Eisenbaknöirektion in Brüssel ein, Ende
Oktober rückte sie nach Lille vor. An ihre Stelle traten in
Lüttich und Brüssel neugebildete Linien-Kommandanturen.

Südlich der Militär -Eisenbahnbircktion I wurde die
Militär -Eisenbahndirektion II am 20. August in Ulflingen
eingesetzt, am 28. August nach Libramont und am 4. Sept.
nach Sedan vorgeschoben. Ihr folgte vis Luxemburg eine
neuformierte Linienkommandantur . Die Gebiete der
beiden Militär -Eisenbahndirektionen wurden mit der Zeit
so umfangreich, daß zwischen beiden noch eine dritte mit dem
Sitz in Charleroi eingcschoben werden mußte.

In Osten ist für das eroberte Gebiet
Russisch-Polens

eine Linienkommandantur in Lodz eingesetzt.
Alle diese Behörden sind militärisch organisiert . Der

Eisenbahnbetrieb ist militärisch und wird in den Gebiets¬
teilen dicht hinter der Front durch Eisenbahntruppen,
weiter rückwärts durch Personal , das von den deutschen
Eisenbahn-Verwaltungen abgegeben ist, geführt.

Die Bautätigkeit der Eisenbahntruppen
erstreckte sich in den ersten Monaten des Krieges vorzugs¬
weise auf die Wiederherstellung zerstörter Eisenbahn-
Kunstbauten, um überhaupt mit Hilfe feldmäßiger Mittel
schnell Bahnverbindungen für die Zwecke der Armeen zu
schaffen: in den folgenden Kriegsmonaten galt es , diese
Bahnverbindungen zu größtmöglicher Leistungsfähigkeit
auszubauen . Neue Vollbahnen wurden gelegt, wo die vor¬
handenen im militärischen Interesse der Ergänzung be¬
durften , oder wo unsere Bahnen in das eroberte Land
hinein keine Fortsetzung hatten.

Bei den ungünstigen Geländeverhältnissen und dem
schlechten Zustande der durch den nassen Winter auf-
gcweichten Wege war man im vordersten Teile des
Operationsgebiets zur Anlage eines vielmaschigen Netzes
von Kleinbahnen, von Feld- und Förderbahnen ge¬
zwungen, um Munition und Verpflegung bis dicht an die
Stellungen unserer Truppen vorzuführen . Eine längere
Feldbahn hat nur in Polen für den Nachschub einer Arxnee
vorübergehend Bedeutung gewonnen.

AnstelK der Notbrücken mußten im Laufe der Zeit zur
Erhöhung der Betriebsleistung und Betriebssicherheit
Brücken mit permanentem Charakter treten . Die Durch¬
führung dieser Bauten geschah vorn im Operationsgebiet
durch die Eisenbahntruppen , tm weiter rückwärts gelege¬
nen Etappengebiet durch deutsche Privatfirmen . Im Laufe
des Krieges sind bisher 194 größere Brücken gebaut,
8 Tunnels wieder hergestellt und 14 größere Vollbahnen
dem Betriebe übergeben. Etwa 160 Bahnhöfe sind hinsicht¬
lich ihrer Gleisentwickelung, ihrer Aus- und Einlademög-
lichkeitcn ausgebaut , zahlreiche Ueberholungsgleise für die
langen Militärzüge und eine Reihe von Verbindungs¬
kurven zwischen wichtige Bahnlinien gelegt.

Die nachstehende Zusammenstellung gibt einen Ueber¬
blick über die Entwickelung des Militärbctriebes in den
von uns besetzten feindlichen Gebieten, hierbei sind die
russischen an Ost- und Westpreußen östlich der Weichsel an¬
grenzenden Bahnen unberücksichtigt geblieben.

vetriebsergebnisse im eroberten Bahngebiet
für Monat Kpril 1915.

(Zahlen abgerundet.)
I . Streckenlängen am Monatsende.

ein- zwei- zu-
gleisig gleisig sammen

im Militärbetrieb * « i 3000 4100 7100 km
verpachtet ♦ 450 150 600 km
nicht benutzt . . . z 3 • 550 20 570 km
nicht wiederhergestellt . « » 00 20 110 km
im Bau r t 400 15 415 km

zusammen) 4490 4305 8795 km

II . Be t r i eb s v e r w a l t u n g.
a) Betriebsämter 75
b) Maschinenämter 25
c) Werkstättenämter10
d) Besetzte Stationen 1200
e) Betriebswerkstätten 70
f) Gasanstalten 2
g) Elektrische Kraftanlagen . . , 320
III . Wohlfahrtseinrichtungew.
a) Entseuchungsanstalten . . . - 20
b) Badeanstalten . . . * 130
c) Kriegsverpflegungs -Anstalten . 85
d) Verband- u. Erfrischungsstellen

vom Roten Kreuz . 30
e) Ucbernachtungsanstalten für

Eisenbahnpersonal » . . - , 135
I) Eisenbahnerheime . . . . . . 5
IV. Lei st ungen der Fahrzeuge.

Geleistete Wagenachskilometer . . . 170 600 000 km
Geleistete Zugkilometer . 3 000 000 Im _
Bei der Bewertung der Vetriebsergebnisse mutz in

Rechnung gestellt werden, daß seit Uebernahme der Bahnen
in ihrem oben geschilderten Zustande erst acht Monate ver¬
gangen sind, und daß der öffentliche Personen - und Güter¬
verkehr noch im Entstehen begriffen ist. Die Eisenbahnen
würden sicher schon jetzt größeren Anforderungen des.
öffentlichen Verkehrs entsprechen können. — Diesen von
Monat zu Monat in festere Bahnen zu bringen , ist Auf¬
gabe der Militär -Generaldirektion Brüssel, die ebenfalls
dem Chef des Feldeisenbahnwesens untersteht. ,,

Bilder au; Ostpreußens Not.
Wir alle haben im Geiste die Schrecken mit- und nach-

erlebt, die der Kosakenkrieg über unser blühendes Ost¬
preußen gebracht hat. Wir alle haben Bilder vor Augen
von den Schauern jener Erlebnisse, von brennenden Dör¬
fern und Städten , von fliehenden und erschlagenen Ein¬
wohnern, von grausigen Schlachtfeldern in lieblicher Land¬
schaft. Wir lernten diese Bilder kennen aus den Berichten
unserer Zeitungen , aus den Illustrationen unserer Wochen-
und Monatsschriften, vielleicht auch aus den Briefen von
Bekannten und aus dem Munde von Augenzeugen. Nun
aber kommt noch jemand, um uns davon zu erzählen.
Jemand , den wir bisher noch nicht hörten. Der Künstler
ist es, der die ganze ungeheure Tiefe dieser Schreckens¬
geschichte durch seines Stiftes gestaltende Kraft zu einem
so unmittelbaren Erlebnis für uns werden läßt , wie das
eben nur ihm gegeben ist. Und dieser Künstler ist da oben
in den verwüsteten Provinzen daheim, hängt an ihnen mit
jener Heimatsliebe, die unter der Not um so inbrünstiger,
um so herzlicher geworden ist. Es ist Bruno Bielefeldt,
Lessen ergreifende Zeichnungen in einer Fünfmgrkmappe
des Verlages von Georg W. Callwcy in München gesam¬
melt erscheinen. Was da vor uns liegt, ist tatsächlich ein.
künstlerisches Denkmal unserer Zeit , ein Zeugnis dafür,
wie wir deutsche„Barbaren " auch mit dem Entsetzen des
Krieges uns künstlerisch abzufinden suchen und abzufinben
vermögen. Der bekannte Kunstverlag gibt die Bilder zum
Besten seiner Kriegsarbeit zu so erstaunlich billigem
Preise aus . Aber auch wenn diese Kunstmappe keines sol¬
chen besonderen Zweck hätte, würde sie ein Stück Kriegs¬
arbeit an sich öarstellen. Kriegsarbeit wie jedes markige,
starke, erschütternde und doch zugleich ermahnende und hin¬
reißende Wort, das in solchen Tagen dem sturmgeprüften
Volk ans Herz greift. Trostlose Bilder der Verwüstung.
Bilder von Bränden , Ruinen und Leichen ziehen an uns
vorüber . Aber Bilder , auf denen man trotzdem zugleich
den Wert alles dessen erkennt, was hier zerstört wurde:
auf denen dieser Wert wie ein Prophetenwort uns ein¬
leuchtet und gerade durch den Kontrast mit der Zerstörung
uns entflammt zur Abwehr weiterer künftiger Greuel,
zum Wiederaufbau des Verlorengegangenen , zur Hingabe
an die Heimat mit allem, was wir sind und haben.

Von brennenden Häusern legen sich dicke schwache
Rauchwolken über den See, in dem sich Flammenschein
spiegelt. Selbst an einsamer Moorstraße entgeht die ver¬
lassene Hütte dem Untergang nicht. Dort steht die Villa
mit zwei völlig cingestürzten Wänden, und an den beiden
übrig gebliebenen erinnert nur noch hier der Kachelofen
und dort die Wanduhr an die frühere trauliche Behaglich¬
keit. Flüchtlinge sehen wir mit mühselig geretteter weniger
Habe von fern dem Brand ihrer Heimatsstätte , unter
Tränen zusammenbrechenö. zuschauen. Sie kehren wieder
heim, da der Feind nach schwerem, langem Ringen end¬
gültig vertrieben worden ist. Dort stehen nun ihre langen
Wagenzüge auf dem kleinen Stadtplatz vor den gähnenden -
Ruinen der zusammengeschossenenHäuser. Wo soll da
wieder angefangen werden mit dem Aufbau ? Wo wird
sich da überhaupt wieder Unterkunft . Arbeitslust und
Arbeitsmöglichkeit finden? Und auch draußen vor den
Toren , auf den Ackerfeldern und an den Seen , wo nun
überall die lachende Sommersonne scheint, wo die Natur
mit ihrer ganzen Farbenpracht allen Schreckenserlebnisscn
der Menichen zum Trotz die Vergangenheit zu verhüllen
strebt, drängt sich diese Vergangenheit doch auf Schritt und
Tritt immer wieder auf, gerade durch den Gegensatz
zur Lieblichkeit ö<: Umgebung um so 'chmerzhafter ins
Herz schneidend. Hior ein Massengrab, mit Holzkreuzen-
besteckt, an denen Uniformstücke hängen. Dort Pferde¬
gerippe, die, nur flach begraben, nach der Schneeschmelze
und den Regengüssendes Frühling « wieder ?u Tage traten.
Ungezählte Aasoögel flattern scheu wf . Ein Flüchtlings¬
wagen ist auf der Straße steckengeblieb«w. das Rad ge¬
brochen, der tote Gaul liegt noch verwesend davor. Raben
und Wölfe beleben um ihn die schauerliche Einsamkeit.
Auf einen glatten , spiegelnden See fallen die freundlichen
Sonnenstrahlen nieder, dicht belaubte Wälder umrahmen
ihn und der schlängelnde Weg geht am Ufer hin . Ein Sinn¬
bild des Friedens — wenn nicht im Schatten der vier
Kiefern rechts in der Ecke der tote Soldat säße, von dessen
kahlem Schädel schon Haar und Fleisch verschwunden, um
dessen zerfallene Glieder die weite Uniform schlottert, um
den im Kreise her Monturstücke liegen. Hierhin hat er sich
geflüchtet, hier wollte er von Schrecken und Wunden aus¬
ruhen, hier wurde er nicht laufgefunden, und so verkam er,
In der Stadt Ncidcnburg sehen wir zwischen Ruinen hin¬
durch in die zerstörte Straße hinein , in der nur hier und
da ein Laternenpfahl, eine Bank vor dem Hause, als Zeug¬
nis früheren Lebens stehen blieb. Ueber den Trümmern
aber ragt , kaum verfehlt und immer noch stark und trutzig
anzuschauen, das alte deutsche Ordensschloß, die Verkör¬
perung deutschen Mutes und deutschen Geistes, der auch
inmitten der Schrecken der Verwüstung ungebrochen blieb
und die Kraft behielt zur Abwehr des Feindes und zum
Wiederaufbau seines Besitzes.

Haütftörungen
beseitigt die Morrholin-Seise. Seit über 20 Jahren ärztlich
empfohlen als eimigartiaes, antisevtisch-liriaienismes, mildes
Hautpflegemittel, beste Toilette- u. Kinderfeste. Senden Sie nurMorrbolin-Seise ins Feld. Stuck 55 Pf. überall erhältlich. C.M
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volkswirtjchastiicher Teil.
Wiedereinführung des deutschen Seidenbaues.

Je mehr wir von den wirtschaftlichen und HanöeMe-
ziehungen zum Ausland angeschnitten werden , desto mehr
müssen wir darauf sehen , uns von den Erzeugnissen de»
Auslandes unabhängig zu machen , sei es durch Verzrcht , lei
es durch eigene Herstellung . ^

Da stellt sich denn auch der Gedanke ein . dem Frredrrch
der Große schon mit Vorliebe nachhing und mit allen ihm
möglichen Mitteln in die Tat umsetzte : der Versuch des
Seidenbaues in Deutschland . Die Ver,uche . die Friedrich II.
unternahm , haben durch ihren Erfolg bewlcien . daß der
deutschen Seidenbau sich sehr wohl halten kann , wenn rhm
die richtige Pflege und Aufmerksamkeit zuteil wird . Im
Jahre 1784 deckte der deutsche Seidenbau bereits den dritten
Teil des Landesbedarfs an Seide , der seit der Klerderprachtz
die am Hofe des „Sonnenkönigs " das Vorbild für Europa
gab , sehr hoch war . Aber , was der weitsichtige Friedlich
eingesührt und gefördert hatte , ging in späteren Jahren un¬
aufhaltsam der Auflösung entgegen . Der öerftsche Seiden¬
bau verkümmerte , je mehr in England die ^ ampfjpmne-
reien aufkamen , die den Baumwollreichtum seiner Kolonien
verarbeiteten . Die neue Industrie nahm alle Aufmerk¬
samkeit gefangen , und 1809 sagte sich der preußische 2 -taat
vom Seidenbau los.

Heimlich allerdings war er von einzelnen wenigen An¬
hängern geübt worden , wenn auch diese Seidenzüchter mehr
wissenschaftlichen als gewerblichen Erfolgen nachgingen . In
den letzteren fehlte ihnen alle Unterstützung . Etwa 20 Jahre
später , als Biedermaier - und Krinolinmoöe die Welt be¬
herrschten und der Seidenstoff wieder ein begehrter Artikel
war , griff der preüßische Staat den Gedanken Friedrichs
wieder auf , beraten und unterstützt von Männern wie
Lette , Viebahn , A . Gropius u . a. und zu Anfang der fünf¬
ziger Jahre gab es in allen Provinzen Seidenbauvereine.
Nicht nur in Preußen jedoch, das nur 10 000 Taler für die
Versuche aussctzte , auch im übrigen Deutschland , vor allem
in Bayern , das 35 000 Taler für den Seidenbau in der
Pfalz aufwandte , regte sichs zugunsten des deutschen Seiden¬
baues.

Leider brachten in den 60er Jahren verheerende
Raupenkrankheiten , da das heute vorhandene wissenschaft¬
liche Rüstzeug , zur Verminderung solcher Gefahren , die
vorbeugenden Erkenntnismöglichkeitcn fehlten , schwere
Schädigungen . Immerhin schleppten sich die staatlich ge¬
förderten Bemühungen noch ein paar Jahrzehnte fort , bis
endlich im Jahre 1892 als letzte die vier mit Staatshilse
gegründeten preußischen Seiden -Haspelanstalten eingingen.

Die Züchter von Kokons , an denen es auch in der
Folgezeit nicht fehlte , waren gezwungen , im Ausland not¬
dürftige Unterkunft für sie zu suchen. Namentlich war
Mailand ein Hauptabnehmer deutscher Kokons , zahlte
allerdings die deutsche Ware nach den niedrigeren italie¬
nischen Sähen und überließ dem deutschen Züchter Wer-
üies die Kosten des Versands und der entstandenen Schäden.
So bezieht unsere Industrie von Mailand später ausge¬
zeichnete Seide , die eigentlich deutsches Erzeugnis ist.

Von Mirabeau stammt die , heute in friedlichen Zeiten
nicht mehr zu Recht bestehende Anschauung , daß eine

Wiesb adener Neueste Nachrichten
Industrie nichts tauge , die ihre Rohstoffe nicht im Lande
vollständig Herstellen Uinne . ,

Gewisse Bedenken , die namentlich die Landfrage be-
treffen , haben es , trotzdem in allen Teilen des Landes stets
ein gewisies Interesse für den Seidenbau rege war . bis
jetzt verhindert , daß die Förderung des Gedankens energisch
verfolgt wurde . So war vor einigen Jahren die Gründung
eines ' als Zentrale des deutschen Seidenbaues gedachten
Vereins geplant , dessen Hauptaufgabe der Aufkauf der
Kokosernte im Inland sein sollte . Eine Seidenspinners
habe sich für den mit der Haspelet verbundenen Versuch
bereit erklärt . Ob und welchen Fortgang die Bestrebungen
nahmen , ist nicht bekannt geworden.

Seit Kriegsbeginn haben sich nun die Anregungen zur
Wiederaufnahme des Seidenbaues gemehrt , da man in ihm
einen ertragreichen volkswirtschaftlich wertvollen Zweig
künftiger Zeit sieht . So lebhaft ist die Befürwortung des
Seidenbaues geworden , daß das preußische Landwirtschafts-
Ministerium sich veranlaßt sieht , darauf aufmerksam zu
machen , zur Ernährung der Seidenspinnerei nicht Maul-
beersträucher , welche doch erst nach geraumer Zeit der Zucht
nutzbar zu machen sein würden , sondern Schwarzwurzeln
anzupflanzen , die Scprconcra hispaniea , deren Wurzeln ein
vortreffliches Gemüse geben , während die Blätter für die
Seidenraupenzucht verwendbar sind . Ganz einig sind sich
die Züchter über die Vor - und Nachteile dieser Fütterung
nicht , doch soll Professor Herz - München durch 13 Genera¬
tionen mit der Schwarzwurzelblatt -Fütterung gute Erfolge
erzielt haben.

Der Seidenbau dürfte auch Bedeutung für die spätere
Erwerbstätigkeit Kriegsbeschädigter gewinnen , besonders
auch, wenn der Gedanke der Heimstätten -Gründung für sie
zur Tat reifen sollte.

Friedrichs des Großen wettschauende Persönlichkeit darf
uns , die wir überdies mit vollkommeneren Mitteln zu
arbeiten in der Lage sind, auch da Wegweiser sein , wo es
gilt , nach den Kriegswirren neue Kulturen zu erschließen.

Genossenschaftswesen.
Der Verbandsausschnß des Ncvisiousverbandes der

nasfanischen landwirtschaftlichen Gcnoffenschaften E . B . zu
Wiesbaden beschloß , den diesjährigen 2 7. Verbands tag
ln Form einer Kriegstagung am 11. Juli in der „Alten
'Post " in Limburg  abzuhalten . Außer dem Vortrag des
Verbandsdirektors Petitjean aus Wiesbaden über „Das
ländliche Genossenschaftswesen im wirtschaftlichen Kampfe
des Weltkrieges " steht ein Vortrag des Leiters der Zen¬
tralgenossenschaft der hessischen landwirtschaftlichen Kon¬
sumvereine , Direktor Georg Berg aus Darmstaöt , über
„Das genossenschaftliche Bezugswesen in der Kricgszeit"
auf der Tagesordnung . ,

Handelsnachrichlen.
Der Getreidehandel fordert entsprechende Berücksichtigung.

Aus Frankfurt  a . M ., 16. Juni , wird uns geschrie¬
ben : Der Bund deutscher Getreide -, Mehl -,
Futter - undDünger Händler  hielt heute hier unter
der Leitung des Vorsitzenden Dr . Stange -Hamburg seine
erste Hauptversammlung ab. Nach den Äussührungen des
Vorsitzenden erfolgte die Gründung des Bundes infolge
der Maßnahmen der Regierung auf dem Gebiete der Ge-
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treibe - und Mehlversorgung , weil man die völlige Aus¬
schaltung der Händler von der Lebensmittelbefchaffung be¬
fürchtete . Die Versammlung beschloß nach längeren Ver¬
handlungen , bei der Staatsregierung dahin vorstellig zu
werden , daß neben den Genoffenschaften auch sämtliche Ge-
treidehänöler am Aufkauf des Lanögetreides ber der Ernte
beteiligt werden : ebenso sollen die Händler bet der behörd¬
lichen Verteilung von Mehl usw . als Vermittler einge¬
schaltet werden . Auch bei der Schaffung von Gerste - ,
Dünger - und anderen Monopolen wünscht der Bund eine
seiner Bedeutung entsprechende Berücksichtigung . Die.
Durchführung dieser Wünsche würde einem besonderen
Arbeitsausschuß übertragen.

Industrie.
Der Maiversand des Stahlwcrksverbaudes.

he Der Versand des Stahlwerksvcrban-
des  bat im Mai 1915 288 566 Tonnen (Rohsicchlgewicht ) be¬
tragen , gegen 306115 To . im April d. I . und 552 872 -ro.
im Mai des vorigen Jahres . Von dem Maiversand ent¬
fallen auf Halbzeug 62 002 To . (80143 To . imApril ö. J.
und 131378 To . im Mai 1914) , auf Eijenbahnoberbau
142 207 To . (132 210 To . im April d. I . und 231072 To . im
Mai 1914) und auf Formeisen 84 357 To . (93 762 To . im
April d. I . und 190 422 To . im Mai 1914) .

Marktberichte.
Frankfurt a M ... 17. Juni . S chl a cht v i e h m a r k t.

Auftrieb : 170 Rinder , 10 Ochsen , 6 Bullen , 154 Kühe,
738 Kälber , 74 Schafe , 236 Schweine . Preise für 1 Zentner:
Kälber:  feinste Mastkälber L^ enögewicht 80—84 M ..
Schlachtgewicht 133—140 M ., mittlere Mast - und beste Saug-
kälber Lebendgewicht 76—80 M ., Schlachtgewicht 127—133 M ..
geringere Mast - und gute Saugkälber Lebendgewicht 70 bis
75 M .. Schlachtgewicht 119—127 M ., geringe Saugkälber
Lebendgewicht 64—68 M ., Schlachtgewicht 108— 115 M . —
Schafe:  Mastlämmer und Masthämmel Lebendgewicht
48—51 M ., Schlachtgewicht 105—110 M ., geringere Mast¬
hämmel und Schafe Lebendgewicht 38 M ., Schlachtgewicht
90 M . — Schweine:  vollfl . Schweine von 80— 100 Kg.
Lebendgewicht 128—1271/, M ., Schlachtgewicht 160—155 M .,
vollfl . Schweine unter 80 Kg . Lebendgewicht 118—124 M .,
Schlachtgewicht 140—145 M .. vollfl . von 100—120 Kg . Lebend¬
gewicht 128—127% M ., Schlachtgewicht 450—155 M ., vollfl.
von 120—150 Lebendgewicht 128—127% M ., Schlachtgewicht
150—155 M . — Marktverlauf : Rinder und Schweine lebhaft,
Schafe ruhia : wird alles geräumt.

Rieder -Ingelheim . 17. Juni . Spargel  1 . Sorte
35— 42 M .. 2. Sorte 15—20 M .. K i r s chen 20—42 M ., Erd¬
beeren  40 —50 M ., Johannisbeeren  20 —25 M ..
Stachelbeeren  12 —15 M . der Zentner.

Heidesheim , 17. Juni . Spargel  1 . Sorte 35—40 M .,
2. Sorte 18—20 M ., Kirschen  20 —30 M ., Erdbeeren
40—50 M ., I o Ha n n i s 8 e e r e n 20—25 M ., Stachel¬
beeren  12 —15 M . der Z entner.

Velnsnöo)

„KreMS - PfeBBlg“
Marken

«ul Briefen, Karten usw.

Für Bürozwecke grÄ ,'".3|S
bestehend aus 8 Zimmern , zum 1.
Luisenstraße Nr . 7.

Juli zu vermieten. Näheres
887

!§ u vermieten

Schwalbacker Str . 36. Alleeseite,
7-Z.-Wohn ., schöne» , belle, ar.
Räume , I .Et .. allst fr.,Vorgart .,
evtst elektr. Licht, v. sofort . 6156

Dobbeimcr Str . 98. Ddb.. schöne
3 Zlm .. Küche. Keller lost »u
Verm. Näh . 1. Stock l . 5111

Dotzheim« Str . 98. Mtb . u. H.
schöne 2 Zim .. Küche. K. kost
z. v. N . Bdh . 1. St . l. «12

Gncisenaustr . 16, Mans . z. v. ms»

Hellmundstr . 29,P .. einfach möbl-
Zimmer zu vermieten . 5179

Sckachtstr. 23,1 . Etg .. bei Frau
Harz erh. ein Arbeiter einfach
möbl . Zim . sehr billig . 1. 4253

UNet-Gesuche
Stall ü. Wagenschuppen gesucht.

Offerten unter A. 782 an die
Geschäftsstelle ds . Bl . *36

Offene Stellen
Junger , möglichst militärfreier

flotter Packer
aus der Elektr .-Branrbe sogleich
ges. Vorzustellen von 9—12 Uhr
vorm . Julius Fischer & Co.,
Elektrotechn. Engros -Haus .Asel«
beidstrabe 21. 1048

Tücht . Steinhauer
sofort gesucht. b. 7775

Nettelbeckstrabe 26. 1.

Arbeiter
gegen hoben Lohn gcst Dampf-
ziegelwerke in Hahn -Weben, im

Suche 3. 1. Juli alt . erst Mädch.
welches selbständ . kochenk. u. alle
Hausarbeit übern ., bei alleinsteh.
Dame für tagsüb . geg. Gehalt . Zu
melden morgens bis 11 Ubr u. v.
1—3 Uhr, außer Mittw . u. Sams¬
tags u. Sonntags , b. Fräul . Weg
scheide». Emser Straße 63. 1.

«iejmzePstASNeli
für leichte Arbeit gesucht.

Konditorei . Taunusstr.
f4U6

84.

Stellengesuche
TüLt . Werkzeugmacher, null-

tärfrei , st Heimarbeit . Off. an
O.Waaemann . Blücherstr .S0.l . m

Zunge mlig.Zaine
musik.. sprachst, sehr g. Lmeums-
zeugniffe . auteAllgemeinbilöung.
heiteres Wesen, sucht bald. Stell,
als Gesellschafterin ob. Reisebe¬
gleiter !« b. einzelner Dame geg.
monatl . Taschengeld. Gefl . Ange¬
bote an Düffcldorf -Grafenberg.
Grimmstraße 7. 1056

Unabhängige Frau st Monats-
stclle oder gebt aufs Land. Nero-
straße 18. Hth. 2. r. *35

Äitöaiü !MsdaSen.
Ecke Dotzheimcr «. Schwalb. Str.

GeschästSstunden von 8—1 und
8- 6 Ubr. Sonntags 10—1 Ubr.

Telephon Nr. 673, 674 u. 676.
(Nachdruck verboten.)

Offene Stellen:
Männliches Personal:

4 Gärtner.
4 Eisenüreber.

10 Bauschloffer.
4 Heizer u. Masch. m. 3eugn.
4 Huf- und Wagenschmiede.
1 Bau - u. Möbelschreiner.
1 Blank - u. Rabmenglaser.
1 Tapezierer.
8 Schneider auf Woche.
1 Schuhmacher.
6 Friseure und Barbiere.
1 Schriftsetzer.
2 Herrschastsdiener.
2 Hausburschen.
2 Kutscher.
8 Tagl . für lanbw . Arbeit.

15 Hilfsarbeiter.
Kaufmännisches Personal:

Männlich:
4 Kontoristen.
6 Buchhalter.
1 Stenotvvist.
2 Verkäufer.

Weiblich:
6 Kontoristinnen.
4 Buchhalterinnen.
2 Stenotypistinnen.
2 Verkäuferinnen.

Haus -Personal:
2 Kinöerfräulcin.

19 Alleinmädchen.
4 Hausmädchen.
3 junge Köchinnen.
Gast- u Schankw.-Personal:

Männlich:
1 Oberkellner für Hotel.
1 Portier.
2 Restaurantkelluer.
1 Zimmerkellner.
6 Saalkellncr.
1 Küchenchef.
1 selbst. Koch.
5 junge Köche.
2 Zapfer.
2 Kuvferputzer.

Hotelöiener.
Liftjungen.

Weidlich:
Stütze.
Zimmermädchen.

8 Köchinnen.

2 Beiköchinnen.
1 Kalte Mamsell.

15 Küchenmädchen.

Geldmarkt
Habei .Auftragenoch Mk.16000 in
kl. Darlehn auszuleih .Karlttr .18,
Pt . Svr . nur 3-6,2x schell.,Sonnt.
10-12 Uhr. Anst u.M.WPf . f4258

p ttauf -Gesuche
Gebrauchte Weinflaschen
gebrauchte Sektflaschen

Strohhülsen, Nisten
kauft 1014

afcam Nacktes
Frankfurt a. M. NO. 14

Falltorstr .Nr .11. Tel . Hansa 954.

Achtung!'
Ersuche die geehrten Herr¬

schaften, die deutschen KricgerS-
fraucn zu unterstützen u. nicht
die ausländischen Händler . Ich
zahle für

Herrenkleider , Schuhe,
Gold , Silber . Brillanten,

Zahngebiffe und Pfandscheine,
cinz. Möbelst ., auch ganze Nächst,
nachweislich den höchsten Preis!

Frau J. Rosenfeld,
Wagemannstr . 15. Fernruf 3964

verschiedenes

e-mikchi» » feS 'U ".
lick beseitigen . Auskunft kosten¬
los gegen Rückiparke. Fräulein
E. Loefsin, Berlin N. 65. *84

Elegante Herren - und Knaben-
anziige , Gummimäntel st Herren
und Damen , Waschjopprn in
Leinen und Lüster.einzelne Hosen,
Schul - u. Sporthosen usw. kaufen
Sie billig . Ebenso Waschanzügc,
welche noch vom letztenJabre bcr-
rübren , zu alten Preisen . 903

Neugasse 22 , l-Stock.
Schneiderin

empfiehlt sich in u. außer dem
Hause. Nieblstr . 19, Htb. 3. mm

Enorme Auswahl
in Schuhwaren!

ffnöcn Sie stets zu
bekannten Preisen in

Kichn's Schuhgeschäfte
Wellritzstrabe 28. Bleichsiraßcll.

Telefon 6236. 1061

ä -sii-mJw  werden geschoren.
uiviert und ge¬

waschen. Hc!enenstr.18,Pt . 67756

Ein erstklassiges , mechanischesMilstler-Lrchester,
Llavier und Geige , io«

mit großem Noten - Repertoire,
unt . sehr günstigen Bedingungen
billig abzugeben . Anzuseben und
zu befragen Central - Automat,
Mainz , Otto Frohn , am Markt.

G. Piano , Nähmaschine, eleg.
Diwan . Küchenschr. bill. abzuacb.
Roonstraße 5, 2. St . l. b.7779

2 Perser Leppiebe»
einige Oelgemälde und 2 große
Bronzen bist, abzugeben. 1055

Dotzheimer Str . 58, Parst

Eine Bettlade m. Sprungr . f.
18 Mk. zu verk. Heienenstr. 30
2. l., Ecke Weüritzstr. st 4244

Guter Sitz -Liegewagen
zu verkaufen . Rtehtstraße 17,
Seitenbau 1. Stock. f.4256

Wieienbeu -Ertrag zu verkauf
Hergenbabnstraße 7. st 4240

Ein kräft.Arbeitspferd,f .Lanb-
wirte geeign .,vreisn >. z.vk. Näh. d.
Adolf Feitb . Wellrttztal . st4241

5ie werden staunen!
Bevor Sie morgen Ihren

Flcischbedarf decken, beachten
Sie erst meine Preise in nur

prima (Qualität
Rind;-,Kalbs-u.
Zchweinebraten.

Metzgerei tzirM
61 Schwalbacher Straße 61.

Achtuug!
Nur Samstag und Sonntag:

Billigster

MMWerM
Wiesbadens b^ n

Ke frier bleibt Kefrler
Pa . Rindfleisch. a.St .Pfd . M. 6.90
Hackfleisch, frisch, aus

Rindfleisch Pfö . M. 0.90
Fleischwurst aus Rind-

u. Schweinefleisch Pfd . M. 1.—
Zervelatwurst a. Rind-

u. Schweinefleisch Pfd . M. 1.86

Nur Hellmundstr. 22

Achtung!

von nur Qualitäts -Waren.
Empfehle

Hochfeines RindfleischM.0.90
Die feinit.MenWeM.090
Hiiste-u.Roastbraten1.0.90
Stets frisch.Hackfleisch1. 1.00

sowie Kalbsbraten
zu den billigsten Preisen.

Renefter
16 Mauergaffe 10 . »zg

PserdesleW
empfiehlt

Mauergaffe 12.
Telefon 3244 . 1054

Grosser  Fleisela - Verkauf.

29

_Nur Samstag und Sonntag.
Rindfleisch zum Kochen . . . nur 80 P g.
Rindfleisch zum Braten . . . nur 96 Psg.

Bleiehstrasse ^ ^

d7778

Achtung!
AoMiWWz

2 große
Ausnahmetage!!
Samstag uud Sonntag.

«fleisch
Stücke, auch Hüfte und
Roastbraten nur _ _

Kalbfleisch von nur fetten
Kälbern  sowie alle Sorten

Wurstware « und Hackfleisch
täglich stets frisch zu bekannt
billigen Preisen . f4260

Metzgern Mn Sicjec
11 Bleichstrabe 17.

Wetterbericht.
Knaus cfe.

Langgasse 31 « Taunusstr. 16.
SpezinHstftlr Angemgiaser.

2S

Bon der Wetterdienststelle Weilbnrg.
Höchste Temperatur nach 6 . : + 25, nredrrgite L- moeratnr f - »

Barometer : gestern 763,5 mm, beute 765,5 mm.
Voraussichtliche Witterung für 19 . Juni r
Keine wesentliche Witterungsänderung.

Wafferstandr Rheinvegel Caub : gestern 2,90 , heute 2.81
Lahn Pegel ; gestern 1.06, heute 1.06,

Sonnenaufgang 3.39 | Mondaufgang 10.«
Sonnenuntergang 8.23 | Monduntergang 11.3519. Juni
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Amtlicher Mischer Tagesbericht.
Konstantinopel, 18. Juni . (Nichtamtl.)

Das große Hauptquartier teilt mit:
An der Dardauelleufront vernichtete  uuser linker

Flügel am Morgen des IS. Juni durch Artilleriefener ein
feindliches Flngzeng,  das beim Ueberfliegen «n-
serer Stellungen gegenüber Ari,B « r » u beschädigt«nd
zum Absturz hinter den feindlichcn Schützengräben gebracht
wurde.

Gestern ereignete sich bei Ari-Burnu »nd Sedd-ül-
Bahr nichts vom Bedeutung. Unsere Küstenvatterienan
der Meerenge bombardierten bei Sedd - ül - Bahr  die
Artilleriestellungendes Feindes, sowie seine Truppen und
eine seiner Transportkolonne«. Sie sprengten einen Wa¬
gen der genannten Kolonnen in die Lnft.

Auf den übrigen Fronten keine Kampfhandlungen
von Bedeutung. _ '

Die bulgarifch-türNschen Verhandlungen.
Budapest, 18. Juni . (Eig. Tel ., Ctr. Bln .)

„Az Est" meldet aus Sofia : Der bulgarische Unter¬
händler , der die Verhandlungen zwischen Bulgarien und
der Türkei wegen einer Grenzberichtigung zugunsten
Bulgariens vermittelt , traf gestern aus Konstantinopel in
Sofia ein. Er äußerte sich in vertraulichem Kreise, daß die
Verhandlungen einen sehr günstigen Verlauf nehmen.

Neutratttatsbestrebungen in Bukarest.
Bukarest. 18. Juni . (P.-Tel., Ctr. Bln .)

In den Hauptstraßen der rumänischen Hauptstadt wurde
kürzlich zur allgemeinen Ueberraschung ein großes Plakat
angeschlagen, in welchem mehrere „Rumänen " die Aufmerk¬
samkeit des rumänischen Publikums auf die Vernichtung
der russischen Armee hinlenkten, und in dem gewarnt wird,
Filipescu , Take Joncscn und deren Angehörigen Gehör
zu schenken. Diese Leute, heißt es in dem Plakat , führen
das Volk irre und agitieren auch gegen die Krone, nur
um den nieöcrgeschmetterten russischen Riesen zu retten.
Das Plakat fand zahlreiche Leser.

Brief aus französischer Gefangenschaft.
Frau Pastor V. in D. hat von ihrem Sohne

aus französischer Gefangenschaft folgenden
Brief erhalten:

Havre.  28 . Mai 1915. Liebe Mutter ! Endlich bin
ich in der Lage, dir etwas ausführlicher zu schreiben. Wie
du wohl schon durch meine Karte weißt, bin ich jetzt in Le
Havre mit einem Arbeitstransport zum Ausladen der
Schisse. Ich dachte es hier ein wenig besser anzutreffen,
aber es ist dasselbe. In Montauban war es schon vor Ge¬
stank und Ungeziefer nicht mehr auszuhalten . Dort waren
etwa 2000 Gefangene, zu dreivicrtcln Verwundete, wie
natürlich alle Gefangenen in Frankreich, denn an Unver¬
wundeten haben sie nur einige Patrouillen . Sobald die
Verwundeten etwas gehen konnten, mußten sie mit auf die
Arbeit gehen, obgleich die Wunden noch gar nicht geheilt
waren. Außerdem war die Wundbehandlung so wenig
sorgfältig und unsauber , daß viele Leute an Starrkrampf
gestorben sind. Auch sind dort etwa 78 Mann an Typhus
gestorben, weil sie in dem großen Schuppen, in dem an¬
fänglich (also bis anfangs Januar ) eine vier Zentimeter
hohe Häckselschicht unser Lager bildete, ohne Decken oder
sonst etwas der Kälte und Nässe ausgesetzt waren . Auch
hatten wir zum größten Teil keine Mäntel , Mützen, Stie¬
sel und Waffenröcke, weil uns diese von der Bevölkerung
auf dem Transport entrissen worden waren. Das Essen
bestand aus einem halben Brot (ein Pfund ), einer Suppe
aus Wasser und Brot oder Wasser und einigen Kartoffeln.
In die Halle regnete es und schneite es durch das Dach
hinein. Ungefähr ist hier in Le Havre dasselbe, nur daß
wir hier noch schwerer arbeiten müssen und unsere Unter¬
bringung in einem alten , stickigen Schiff ist. Wir müsien
Konterbande, also Kricgssachen, wie Fahrzeuge usw., aus-
laden aus Schiffen, die aus Amerika kommen. Auch wollen
die Franzosen , dies Räubervolk, uns verbieten, Schirm¬
mützen, die die Unteroffiziere bei uns stets tragen , auf¬
zusetzen. Diesen Brief stelle bitte den deutschen Zeitungen
zur Verfügung . .

•• Das ist die Art der Behandlung , die die Franzosen
unseren Gefangenen zuteil werden lassen. Ein bitteres
Gefühl steigt in einem auf, wenn man damit die Behand¬
lung vergleicht, die unseren Feinden in unseren Gefan¬
genenlagern zuteil wirb . _

Oie Fremden m England.
London, 18. Juni . (Pr.-Tel., Ctr. Frkft.)

„Daily Mail " teilt mit , daß demnächst alle noch in
London anwesenden 17 000 feindlichen Fremden, von denen
gegenwärtig nur eine kleine Zahl interniert ist, in zwei
neu errichteten Internierungslager untergebracht werden.
Die Rückbeförderung von etwa 1500 deutschen Frauen nach
-hrer Heimat ist inzwischen erfolgt.

Der Urieg gegen den englischen Handel.
Stockholm, 18. Juni . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.)

Nach einer bei dem Ministerinm des Aenßercn ein-
gelausene« Nachricht ist der englische Kohlendampser„A r,
da l e", nach Archangelsk«ntermegs, am 12. Juni ans eine
Mine gestoßen«nd 13 Seemeilen südlich von Kaporlow ge¬
sunken. Drei Man« der Besatzung sind «mgekommen.
Mehrere Kapitäne bestätigen die Nachricht, daß am Eingang
des Weißen Meeres Minen seien.

Amsterdam, 18. Juni . (Eig. Tel., Ctr. Bln .)
Nach einer Neutermeldung aus Milfordhaven wurde

der Dampfer „Strathnairn " von 4600 Tonnen Raumgehalt
gestern Nacht an der Ostseite des Georgskanals am Ein¬
gang der Irischen See torpediert. Der Kapitän und 21
Mann der Besatzung ertranken.

Auszeichnung eines U-Vootführers.
Berlin, 18. Juni . (Wolff-Tel.)

Nach dem Reichsanzeiger wurde dem Kapitänleutnaut
Frhr. von Berckheim,  Kommandant eines U-Bootes,
das Kreuz der Ritter des Köuigl. Hausordens von Hohen-
zollern mit Schwerter» verliehen.

Lin französisches Torpedoboot gesunken.
Genf, 18. Juni . (Pr.-Tel., Ctr. Frkft.)

Ans Cherbourg  wird gemeldet, daß das französische
Torpedoboot 331 6 Meilen nordwestlich von Barsleur mit
dem englischen Dampfer „Arleya" zusammenstieß. Das
Torpedobot 338 suchte 331 ins Schlepptauz« nehmen. In¬
folge sehr hoher See riffc« die Taue. Auch der dänische
Dampfer „Sjold" versuchte vergeblich, es z« schleppen. Eine
wasserdichte Zwischenwand gab nach, und das Torpedoboot
ank sofort. 6 Mann kamen um.

Ein russischer Dampfer auf dem Schwarzen
Meere verunglückt.

Budapest, 18. Juni . (T.-U.-Tel .)
Nach einer Meldung des „Az Est" wurden bei Warna

mehrere Rettungsgürtel ans Ufer geschwemmt. Es wurde
festgestellt, daß sie von einem russischen Dampfer stammen,
den wahrscheinlich eine Katastrophe erreicht hat.

Or. Meyer-Gerard in Berlin.
Berlin , 18. Juni . (Eig. Tel . Ctr ., Bln .)

Geheimer Regierungsrat Dr . Meyer-Gerard ist, der
„D. Tgztg." zufolge, in Berlin cingetroffen.

Brqans Stellung zum Zukunftrfrieden.
London. 18. Juni . (T.-U.-Tel.)

Reuter meldet aus Washington: Bryan hat seine erste
lange Erklärung über den zwecklosen Krieg abgegeben. Er
prophezeit, daß die Gelegenheit, den größten Fmeden zu
machen, den die Geschichte jemals erlebt hat, nun sicherlich
für die Vereinigten Staate » kommen werde, und erklärt,
daß zu gleicher Zeit mit dem Frieden eine internationale
Konferenz gefordert werden müsse, nm die Artrkel des
Völkerrechtes zu verändern , die eher danach angetan seien,
die Völker in den Krieg zu bringen , als den Frieden zu
sichern.

Roosevelt gegen die Pazifisten.
Amsterdam, 18. Juni . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

„Daily Telegraph " meldet aus Newyork: Die ameri¬
kanische Presse kann sich augenblicklich in Frredensbetrach-
tungen nicht genug tun . Es ist nicht mehr vom Frieden
zwischen Deutschland und Amerika die Rede, man spricht
nur noch von der Möglichkeit eines internationalen Frie¬
dens. Die Erklärungen Wilsons, daß die Vereinigten
Staaten jeden Schritt nach dieser Richtung hin fördern wur¬
den. hat eine so starke pazifistische Stimmung erzeugt, daß
sogar an der Newyorker Börse solche Wertpapiere , öre mit
der Munitionsfabrikation zusammenhängen, Abschwachung
erfuhren . Der einzige, der abseits  steht, ist Roosevelt.
Dieser hat gerade jetzt wieder einen Brief veröffentlicht,
in dem er wütend gegen die Pazifisten und die Macher
eines „Friedens um jeden Preis " wettert , die Schuld seren
an der verbrecherischen Untätigkeit bezüglich Mexikos, und
deren Grundsätze höchstens dazu führen könnten, nus den
Vereinigten Staaten ein China des Abendlandes
zu machen. _ _

Rundschau.
Wichtige Beschlüsse des Vundesrats.

Der Bundesrat hat in seiner gestrigen Sitzung für
nichtig z« erklären beschlossen alle Kausverträge ans dre
inländische Ernte von 1815, Roggen. Weizen, Spelz . Hafer.
Gerste, allein oder mit anderem Getreide gemengt: über
Mischung, in der sich Hafer befindet: über Futtermittel,
die der Bekanntmachung über den Verkehr mit Futter¬
mitteln vom 31. März d. I . unterliegen : über Rohzucker,
soweit die Verträge nach dem 31. Angnst d. I . z« erfüllen
sind. Das gleiche gilt für die Verträge , die vor dem In¬
krafttreten der Verordnung abgeschlossen worden sind.

Graf Keyserlingk zum Ministerialdirektor ernannt.
Der Regierungspräsident Graf Keyserlingk ist zum

Ministerialdirektor im Ministerium für Landwirtschaft.
Domänen und Forsten ernannt worden und an seiner
Stelle der Regierungspräsident Dr . Gramsch von Gum¬
binnen nach Königsberg versetzt worden. Der Ober¬
präsidialrat Dr . jur . Frhr . voll der Wenge Graf von
Lamsdorf in Königsberg ist zum Regierungspräsidenten ,n
Gumbinnen ernannt , und Oberpräsidialrat von Bülow
von Schleswig nach Königsberg versetzt worden. An seine
Stelle tritt Oberpräsiöialrat Dr . jur . Johanssen-Gum-
binnen.

Negierung, Parlament und Handwerk.
Die Budgetkommission des Preußischen Abgeordneten¬

hauses hat bei ihren Erörterungen über die wirtschaftliche
Lage während der Kriegszeit auch die durch sie geschaffenen
Verhältnisse einer Besprechung und Würdigung unter¬
zogen, die von weiterem allgemeinen Interesse ist. Der
Berichterstatter gab eine ausführliche Schilderung der
Lage, die an und für sich natürlich kaum etwas Neues
bieten konnte, aber doch erkennen ließ, daß man die dem
Mittelstand durch den Krieg erwachsenen Schwierigkeiten
sehr wohl beachtet, so daß begründete Aussicht vorhanden
zu sein scheint, man werde zuständigerseits nicht zögern,
helfend einzugrcifen, sobald dies sich als notwendig hcr-
ausstellt . Mit Recht wies der Berichterstatter darauf hin,
daß cs eine Reihe von Gewerben gäbe, denen durch die
Uebertraguug von Kricgslieferungen reichlich Beschästr.
gung zuteil wurde, aber er vergaß auch nicht, darauf hin¬
zuweisen, daß es gar manche Berufsgruppen gibt, die unter
den jetzigen Verhältnissen schwer zu leiden haben. Nur will
es uns scheinen, als ob der Kommissionsberichterstatter da
etwas zu rosig sah, denn von einer Besserung hat man
namentlich auf dem Baumartte in der letzten Zeit kaum
etwas gesehen, alles übrige ist Zukunftsmusik. Zu wün¬
schen ist nur , daß dem Verlangen des Parlaments Rech¬
nung getragen werde, staatliche und städtische Arbeiten in
kleinen Losen direkt an Handwerker zu vergeben: dem Vor¬
schläge, solche Aufträge direkt an Innungen zu geben, wird
nicht allenthalben Rechnung getragen werden können, da
dies verschiedentlich von örtlichen und anderen Verhält¬
nissen abhängt. Sehr erfreulich war die an die Darleg¬
ungen des Berichterstatters sich anschließende Aussprache
auch sonst, und es würde von großem Nutzen sein, wenn
den dort gegebenen Anregungen wirklich Folge geleistet
würde. Hierher gehört beispielsweise die Forderung , den
Handwerkern bei Anträgen auf Gewährung von Darlehen
bei der Preußenkasse keine solche Schwierigkeiten mehr zu
machen, wie cs jetzt zumeist der Fall ist und überhaupt eine
Milderung der Kreditnot zu schaffen. Ein besonderer Punkt
wurde aber in den Vordergrund der Erörterung gestellt, den
die Hanöwerkskreise unter allen Umständen im Auge hal¬

ten müssen: die Organisationsfrage . Mit Recht wies der
Handelsminister Syöow bei seinen Darlegungen über die
Kriegslieferungcn , wobei sich das Handwerk im allgemeinen
bewährt habe, darauf hin, daß sich zum Nachteil des Hand¬
werks vielfach ein Mangel an leistungsfähigen Organi¬
sationen fühlbar gemacht habe. Das sei ein Fingerzeig da¬
für , nach welcher Richtung hin nach dem FriedenSschlutzdie
Tätigkeit besonders einzusetzen haben werde. Hier müsse
das Handwerk auch gefördert werden, denn wo bleibe sonst
eine gesunde Mittelstandspolitik . Er sei aber bereit, die
Bestrebungen des Handwerks auf organischen Zusammen¬
schluß zu fördern und wirtschaftlich leistungsfähige Ver¬
einigungen zu unterstützen. In der Tat wird nach dem
Friedensschlüssehier kW Arbeit einsetzen müssen, die beste¬
henden Organisationen auszubauen und öix Kreise des
Handwerks und des Mittelstandes werden dünn unter Um¬
ständen dem Minister ins Gedächtnis rufen , was er ittt Par¬
lamente gesagt hat. An ihnen ist es, dafür zu sorgen, daß
es nicht bet bloßen Versprechungen bleibt, sondern daß der
Frage der Organisationen in weitestem Maße die Wege ge¬
ebnet werden, während jetzt nicht selten teils durch gesetz¬
liche Bestimmungen, teils Unkenntnis mit den Erforder¬
nissen des Gewerbes Hemmungen erstehen. Regierung
und Parlament haben ihre Unterstützung zugesagt, man zö¬
gere in den beteiligten Kreisen nicht daran , ihnen die Ge¬
legenheit zn geben, ihr Wort einzulösen.

Geheimnisvolle Brände.
Christiania, 18. Juni . (P .-Tel. Ctr. Bln .)

Wiederum ist eine große Fabrik in Parts durch Feuer
vernichtet worden. Diesmal ist es eine große Wellpapier¬
fabrik, die einen Flächenraum von 10 000 Quadratmetern
umfaßt und in Friedenszeit 300 Arbeiter beschäftigt. Als
es nach mehrstündigen Bemühungen der Feuerwehr gelun¬
gen war , des Brandes Herr zu werden, war von der Fa¬
brik nur noch ein Trümmerhaufen übrig.

Amsterdam, 18. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)
In den Docks im Osten von London brach am Diens¬

tag morgen das dritte Feuer in drei Tagen aus . Zwei
Barken von zusammen 150 Tonnen , mit Papier geladen,
verbrannten in den Millwalldocks in Poplar . Das Feuer
brannte sich aus . Aber die Feuerwehr hatte große Arbeit,
andere in Ser Nähe befindliche Docks zu schützen. Ein
weiterer Brand entstand im Heudepot des Militärtrains
in London, wobei ungefähr 40 Ladungen von Preßstrob
vollständig vernichtet wurden.

pariser Lügen.
Berlin , 18. Juni . (Amtl. Tel .)

Die ,,-l0rdd. Allg. Ztg." schreibt zu der Erschießung
des Belgiers Lenoir: In Nr . 137 vom 18. Mai (1. Ausgabe)
hatten wir fcstgestellt, daß der belgische Ingenieur Lenoir
in Gent erschossen wurde, nicht weil er sich geweigert hätte,
die Pläne belgischer Eisenbahnen und Verzeichnisse belgi¬
schen Eisenbahnmatcrials auszuliefern , sondern weil er
Nachrichten über deutsche Militärtransporte in das feind¬
liche Ausland weitergab. Wir kommen auf diesen Vorfall
noch einmal zurück, weil in einer Pariser Pressemeldung
behauptet wurde, die Erschießung des Ingenieurs sei in
Anwesenheit von 200 Belgiern , darunter auch der Frau des
Verurteilten , vollzogen worden. Diese Zuschauer seien von
dem „deutschen Oberkommando" nach Sem Ort der Hinrich¬
tung beordert worden. Nach dem amtlichen Bericht über
die Vollstreckung des Urteils sind dabei lediglich deutsche
Militärpersonen und für den geistlichen Zuspruch für den
Verurteilten der katholische Lazarettpfarrer Sturm zuge-
gegen gewesen. Der Ort der Vollstreckung liegt so in sich
abgeschlossen, daß Belgier , selbst wenn sie dies gewollt
Hütten, den Vorgang nicht beobachten konnten. Kein Bel¬
gier ist beordert worden, Zeuge der Hinrichtung zu sein.
Mit diesen Feststellungen erledigen sich die Lügen der Pa¬
riser Pressemeldung.

Ein guter Fang.
Kopenhagen, 18. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Bln .)

Der deutsche Hilfskreuzer, der gestern früh den schwe¬
dischen Postdampfer „Thorsen" aufegbarcht hat, passierte
gestern abend auf der Fahrt nach Swinemünöe Oeresund.
Um 7 Uhr wurden beide Schiffe bei Dragör gesichtet. Der
schwedische Dampfer führte die deutsche Flagge . An Bord
des „Thorsen" soll sich ein englischer Diplomat befinden,
der von Göteborg nach England reisen wollte.

Fliegerangriff auf Radomsk.
Wien, 18. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Die Krakauer „Novo Neforma" berichtet über einen
neuen feindlichen Fliegerangriff auf Radomsk. Durch die
herabgeworfenen Bomben wurden 8 Personen verletzt.
Die Ortschaft Sirardow wurde gestern von deutschen Flie¬
gern mit Bomben belegt. 6 Personen wurden getötet und
25 verletzt. _

Der Profit.
Rotterdam. 18. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Vln .)

Nach einer Meldung der „Times " aus Toronto herrscht
unter den kanadischen Fabrikanten zunehmende Unzu¬
friedenheit wegen der Kontrakte über die Lieferung von
Granaten . Sie erklärten es für unmöglich, solche Verträge
für Frankreich und Rußland abzuschlietzen, da die Zwischen¬
personen in Ncw-Aork übertriebene Spesen verlangen.
Viele amerikanische Firmen könnten bereits ihre Verträge,
nicht erfüllen und die bestellten Waffen nicht abliefern.
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Königliche Schauspiele.
Frctt-g, 18. Juni , abendS7 Uhr:

(VolkstümlicheVorstellung.)
Bürgerlich und romantisch.

Lustsgtel t» i  Akten von
Eduard »oq Bauernselü,

In Szene gesetzt von Herrn Legal.
Präsident von Stein . Herr Zollt«
Baron RiNgelster», Guts-

besttzer . . , » , Herr Sverth
Rat Zaber« . . . .  Herr Ehren»
Dt- Rätin , s-kne Frau

Fra « Schrdder-Kaminsky
Cäcilie, , . » » » Frl . Reimer-
Fritz, . . . . . . Heinrich Kip?

(seine Kinder)
Stttig , Badekdmuitsiär

Herr Herrman»
Katharina von Rosen Frau Gebühr
Ernesttne, ihr Kammermädchen

Frl . Mumme
Unruh, Lohnlakai Herr « ndrtano
Samuel , Bedienter deS Baron

Herr Spiest
Babctte, Dienstmädchen im

Hause der Rats . - Frl . Koller
Kammerdiener der Präsidenten

Herr Maschek
Die Handlung spielt in einem Bade,

ort und bauert drei Tage.
Spielleitung : Herr Legal.

Einrichtung deS Bühnenbildes : Herr
Maschinerie-Oberinspektor Schleim.

Einrichtung der Trachten: Herr
Narberobe-Oberinfpektor Geyer.

Ende etwa 0.15 Uhr.

Samstag , 10.: Figaros Hochzeit,
(4. BolkSvorstellung.)

Sonntag, SV.; Carmen.

Residenz-Theater.
Freitag , 18. Juni , abends 7 Uhr:

Gastspiel der Schauspiel-Gesellschaft
Nina Sanbow.
Dir Affäre.

Ein bürokratische» Lustspiel in
4 Akten von Henrk Nathanse».
Deutsch von John Josephsohn.

Der Direktor der zweite»
Abteilung . . . .  Albert Bauer

Elbq, Büroches » . Adolf Jordan
Thomsen, . . . . Ludwig Stein
Skou, . . . . . .  Fel ' » Othon
Lasten, . . . . . R - ls Gunold

(Disponenten)
Bram. . . . . Hans Schweikart
Willum, . . . . Artbcrt Wascher
Fräulein HIort, . Marly Markgraf
Fräulein Rud, . . Beate Gelder»

(Assistenten)
Mosegard, Schreiber

Marti » Wolfgang
Hansen, Bote - - Adolph Mellte»
Frl Amalie Busch . Luise Jos-
Madame Schmidt . Dora Denato
Erster Akt: DaS Büro . Zweiter Akt:
Bei Disponent Thomsen (Abend
desselben T-geS). Dritter Akt:
Prtvatbüro de» Direktors (nächster
Tag). Vierter Akt: Ebendaselbst

(einen Tag später).
Ende 0.30 Uhr.

SamStag, 10.: Die «reuzelschrciber.
(Zum erste» Male.)_

Kurhaus Wiesbaden«
(Mitgetellt von lern Verkehnrtmreau.)

Freitag , 18 . Junis
Nachmittags 4.30 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn. Irmer,
Stadt. Kurkapellmeister.

1. Deutschlands Stolz, Marsch
Ch. Hüttenberger

2. Ouvertüre zur Oper „Die
Felsenmühle“ Reissiger

3. Waffentanz aus der Oper
„Gudrun“ A. Klughardt

4. Aquarellen-WalzerJos. Strauss
5. Finale aus der Oper

„Zampa“ F. Herold
6. Ouvertüre z.„PeterSchmoll“

C. M. v. Weber
7. Ballettmusik aus der Oper

„Faust“ Ch. Gounod
B. Der Kaiser und die Kaiserin,

vaterländischer Marsch
J. P. Ehmig.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städt. Musikdirektor.
1. Ouvertüre zu „Genoveva“R. Schumann

2. Brautlied und Serenade aus
der Symphonie „Ländliche
Hochzeit“ K. Goldmark

3. Im Frühling,Konzert-Ourer-
ture K. Goldmark

4. Peer-Gynt-Suite Nr. 1
E. Grieg

a)Morgenstimmung,
b) Ases Tod,
c) Anitras Tanz,
d)In der Halle des Berg¬
königs.

5. Pass®, symphonische
Didming F. Liszt.

Wiesbadener
Dergnügungs -Palast

SJoößcimet Straße 19.
Freitag , 18. Juni , abends 8 Uhr;

Buntes Tbcater.

Tägl. abbS. 8 Uhr: Buntes Theater,

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

Klrchgasse 72. Fernsprecher 0137.
Täglich nachm. 4- 11 Uhr:

Erstklassige Vorführungen.
Vom 17.- 18. Juni:

Sine 5rau auf pump gesucht.
Lustspiel in 2 Akten.

Odeon-Theater
Kirchgasie—Luisenstraße.

Täql. 3i/2—11 Ubr:
Erstklassige Vorführungen.

Vom 12.- 18. Juni-
Ser Schienenweg
unterm Ozean. -
Künstler-Orchester.

Israelitische Kultusgemeinde.
Sonaaoge: Michelsbera.

Gottesdienst in der H-nptsynagoge:
Freitag , 18. Juni , Ansprache

an die Jugend , abends 7.00 Uhr
Sabbath: morgens 8.48 Uhr

. nachmittags 3.0Ö Uhr
„ abends 9.40 Uhr

Wochentage: morgens 7.00 Uhr
„ abends 7.30 Uhr

Die Gemeindebibliothck ist ge¬
öffnet: Sonntag von 11 bis 12 Uhr,

Alt-Israel
Svnagoge

Freitag:
Sabbath:
Sabbath

Wochentage:

Kultusaemeinde.
Frieörichstr. 83.

abends 7.30 Uhr
morgens 7.18 Uhr

Mustaph 0.18 Uhr
Vortrag 10.30 Uhr

nachmittags 4.00 Uhr
abends 0.40 Uhr

morgens 0.48 Uhr
abends 7.45 Uhk

Talmud Tbora-Vcrcin Wicsb.
Nerostrabe 16.

Sabbath-Eingang 8.00 Uhr
Morgen 8.30 Uhr
Mussas 9.30 Uhr
Mincha 5.45 Uhr
Ausgang 9.40 Uhr

Wochentags: morgens 7.00 Uhr
Mincha u. Schtur 8.30 Uhr
Maarif 0.40 Uhr

Brosche in Lvraform. m. Bril-
lantsplittern besetzt, verloren.
Geg. gute Belobnung abzugebcn
Zimmermannstr. 3, Part . f4257

Alleinverkauf für Wiesbaden
ülumenthal

Kircbgasse 39 . " e/zz

ßehutznuu-kfi

Ein erstklassiges, rein deutsches
Erzeugnis ist das

Seifenpulver
Seiirseekowig

in gelber oder roter Packung.
Sehr beliebt ist das

Veilchenseisenpulver
GoldpeHe

mit hübschen und praktischen Beilagen
in jedem Paket.

zM - Sofortige Lieferung!
Auch Schuhputz öl>gi - in (keine ab¬

färbende WassercrZme) u. Sohuhfett.
Elegante Heerfiihrerplakate.

Fabrikant: B787
Carl Gentner , Göppingen.

Netteste Nachrichten

Verordnung,
betreffend! Veröffentlichungen über die Gesamtkerluste des

deutschen Heeres und der deutschen Marine.
Auf Grund des 8 Sb des Gesetzes über Sen Belagerungs¬

zustand vom 4. Juni 1821 bestimme jch für den Befehlsbereich
der Festung Mainz  folgendes:

Es haben Veröffentlichungen über die Gesamtverlustedes
deutschen Heeres und der deutschen Marine stattgesunben. die,
wenn sie auch auf bas amtliche, in den Verlustlisten enthaltene
Material bezug nahmen, doch nicht Anspruch auf Richtigkeit
erheben konnten und zum Teil weit übertriebene Zahlen an«

0^ e$erartise Mitteilungen sind geeignet, grundlose Be¬
unruhigung in der Bevölkerung hervorzurufen und auch im
Auslände unrichtige Vorstellungen über die deutschen Verluste
wachzurufen. . _ . , ,

Jch verbiete daher alle derartigen Veröffentlichungen ohne
Unterschied. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre bestraft.

Gouvernement Mainz, den 9. Juni 1915. M
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Freitag , 18. Juai 1915

Sitte.
Ein im September vorigen Jahres ergangener, im Avril

ds. Js . wiederholter Aufruf, in welchem um Kisten aller Art fttr
öen Transport von Verwundeten gebeten wurde, hatte groben
®rf £a der Vorrat an Kisten mittlerweile zu Ende geaangenist,
so wird noch einmal herzlich gebeten, neue emzusenden. Bei An¬
fertigung von Kisten, welche für Feldlazarette bestimmt sind,
empfiehlt es sich- die Füllungen von Kapok oder Federn und die
Größe von ungefähr 33/45 cm zu wählen sowie einen Ersatz-Bezug
bciziMgen̂ aiŝ li^ die Frau Kronprinzessin interessieren
sich lebhaft für diese Sammlung und stifteten bereits selber Kisten
für diesen wohltätigen Zweck.

Sammelstelle in Berlin: Staatliche Annahmestelle für frei¬
willige Gaben Nr. 2. Berlin NW. 6. Karlstrabe 12. 1087
Gräfin Botbo zu Eulenburg. Gräfin Dönboff-Friedrichstein.

Gräfin Roß.

Strickt Strümpfe!
Näht Hemden!

48700 Hemden und 50 900 Paar Socken
sind von uns schon an unsere Krieger gegeben
worden und immer wieder von neuem werden
Strümpfe und Hemden verlangt!

Wolle zum Stricken und zugeschnittene
Hemden gelangen nach wie vor von 10—1 Uhr
und von 4—6 Uhr Zimmer Nr. 204 im Schloß
zur Ausgabe. Wer doppelt wohl tun will, läßt
die Sachen durch Näherinnen auf eigne Kosten
anfertigen.

Rotes Rreuz, Abteilung III
994 Schloß » Mittelbau.

Zur Verfolgung der Ereignisse aus den verschiedenen
Kriegsschauplätzen in den einzelnen Erbteilen gehört ein
umfangreiches Kartenmaterial. Dieses ist vorteilhaft
in dem soeben erschienenen

MMrteii-Ms
vereinigt: er enthält:

1. Ucbcrsichtskarte von Europa
2. Deutsch-Russischer Kriegsschauplatz
3. Galizischer Kriegsschauplatz
4. Uebcrsicktskarte von Rußland mit Rumänien und

Schwarzem Meere
5.- 7. Karte von Mittel-Europa

tFrankreich-Belgicn)
8. Uebcrsichtskartevon Frankreich
9. Paris und Umgebung

19. Karte von England
11. Karte vom Ocsterrrichisch-Scrbischen Kriegsschau¬

plätze
12. Uebersicht der Osmanischen Kriegsschauplätze

(Klcinasien—Aegovten—Suezkanal—Arabien—
Persien—Afghanistan)

13. Karte der Europäischen Türkei
(Darbanellen-Straße, Marmara-Meer. Bosporus)

Der grobe Maßstab der hauptsächlichsten Karten ge¬
stattete eine reiche Beschriftung, eine dezente vielfarbige
Ausstattung gewährleistet eine grobe Uebersicht und
leichte Orientierung: Details wie: Festungen, Koblen¬
stationen etc. erhöben den Wert der Karten. Der Atlas
ist dauerhaft gebunden und bequem in der Tasche zu
tragen. Das geschlossene Kartenmaterialwird vor allen
Dingen unseren Braven

im Felde
willkommen sein.

preis nur 1.30 Mk.
Nach auswärts gegen Voreinsendung des Betrages zuzüg¬

lich 29 Pfg. Porto. Nachnahme 45 Pfg. extra.
Zu beziehen durch die

Geschäftsstellen iiet„Mater Neuesten Nachrichten"
Rikolasstr . 11, Mauritiusstr . 12, Bismarckriug 2t».

Aussührungs Bestimmungen
zu der Bekanntmachung betreffend

HerstellliiWerbot, BeschleWhuie utiii BesiaM-
erhebW für Mtärliche

(©. I. 1./5. 15S?. R. A.)
L § 3 Absatz2 Ziffer ie der Verfügung W. I. 175. 15

K. R. A. wird dahin erläutert, daß die darin angegebenen Lle-
ferungsverpflichtungen nur dann als vorliegend selten und die
zur Ausführung dieser Lieferungsvcrpflichtungen erforderlichen
Mengen von Militärtuchen von der Beschlagnahme nur dann
ausgenommen sind, wenn durch die ordnungsmäßig ausgefüllten
amtlichen Belcgschcine der Nachweis erbracht ist. daß die zu ue
fernben Waren letzterhanb zur Erfüllung von Lleferuugsver-
trägen gebraucht werben, öre vor öem 15. Mai mittags
12 Mr . mit einer der unter 8 3. Absatz2 Ziffer 1 a- d genann¬
ten Stellen abgeschlossen waren. „ . .

Die amtlichen Belegschcine. aus deren Vordruck alles Nähere
zu ersehen ist. werden den Personen, die unmittelbare ue-
fernngsverträge mit dem Bekleidungs-Beschaffungsamt oder
einem deutschen Kriegs-Bekleiüungsamthaben, aus .lniordern
vom Wollgewerbemeldeamt Berlin SW. 48. Verl. Hedemann¬
strabe Nr. 11. übersandt.

2. Werden Tuche, die mittels des Meldescheins4 gemeldet
sind, vom Besteller oder dem sonst Empfangsberechtigten nicht
angenommen, oder wird für sie vom Besteller oder sonst
Empfangsberechtigten kein amtlicher Belegschein beigebracht, so
bat sie der Lieferer zur Vermeidung der gesetzlichen Strafe un¬
verzüglich von neuem beim Wollgewerbeamt anzumelden, und
zwar unter Benutzung, des Meldescheins1. Der neue Me de-
schein bat einen Hinweis auf die bereits früher mittels Melde
scheins4 erfolgte Anmeldung derselben Tuche zu enthalten.

3. Die vor dem 15. Mai 1915. mittags 12 Uhr. einem
Spediteur oder Frachtführer übergebenen, aber erst nach dem
15* Mai 1915 in den Besitz des Empfängers «elaEen Waren
gelten im Sinne der Verfügung als schon durch die Uebergabe
an den Spediteur oder Frachtführer in den Besitz des
Empfängers gelangt. . .. „

4 Kurze Längen (Kupons), die nicht zu der Herstellung
eines einheitlichen Uniformstückes(Rockes. Mantels oder Hose)
ausreiÄen, unterliegen nicht der BekanntmachungW. I. 1./5. 15

5. Freigabe beschlagnahmter Tuche erfolgt gegebenenfalls
durch die Kriegsrobstoff-Abteilung des Kgl. Preub. Kriegs-
Ministeriums . ..

6 Die Regelung der weiteren Herstellung von Militartu»en
für die Zwecke der Militärbehörde erfolgt nur durch das Be-
kleiöungs-Beschaffungsamt, Berlin SW. 11, Äskamscher Platz 4.

7. Die in 8 9 für die Nachlieferung von Prüfungszeug-
niffen gestellte Frist wird bis zum 80. Juni 1915, die m 8 9
gestellte Anmeldefrist wird bis zum 20. Juni 1915 eilischlver-
längert. Maßgebend für die,  Anmeldung bleibt der tatsächliche
Zustand am 15. Mai 1915. mittags 12 Uhr.

8. Amtliche Meldescheine sind nach dem 30 Juni 1915 nicht
mehr in den Postanstalten, sondern nur noch bei dem Woll-
gewerbemelbeamt erhältlich.

9. Ein amtliches Handbuch mit allen Bestimmungen über
die Beschlagnahme der Militärtuche und die Ucbernahme der
geeigneten Bestände durch die Militärbehörde l von dem Moll-
gewerbemeldeamt zum Preise von 0.50 Mk. zu beziehen.

Frankfurt (Main), den 10. Juni 1915. 39
Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Königlichen

stellvertretendenGeneralkommandosdes 18. Armeekorps vom
15 März ds. Js ., betreffend Vorratserhebung und Bestands¬
meldung von Wolfram. Chrom, Molvbdän. Vanadium und
Mangan. mache ich darauf „aufmerksam, daß gemäß d 6 der
Meldebestimmungen die Bestände wieder am 1. Juli ds. Js ..
unter Einhaltung der Einreichungsfrist bis zum 15. Juli ds. Js .,
aufzugeben sind. _ c „ „ . _ . B

Die Meldezettel sind an die Metall-Meldestelle der Kriegs-
Robstoff-Äbteilung des Königlichen Kriegsministermms. Berlin
W. 96. Mauerstraße 63—65. einzureichen.

Wiesbaden, den 14. Juni 1915. 33
Der Polizei-Präsident: von Scheuck.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Königlichen

stellvertretendenGeneralkommandosdes 18. Armeekorps vom
30 Avril ds Js .. betreffend Bestandsmeldungund Beschlag¬
nahme von Metallen, macke ick darauf, aufmerksam, daß gemäß
tz 7 der Meldebestimmungen die Bestände wieder am 1. Ju .t
ds Js ., unter Einhaltung der Einreichungsfrist bis zum 15. Juli
ds. Js . wieder aufzugeben sind.

Die Meldezettel sind an die Metall-Meldestelle der Kriegs,
Robswff-Abteilung des Königlichen Kricasministeriums. Berlin
W. 9. Potsdamer Straße 10/11 einzureichen.

Wiesbaden, den 15. Juni 1915.
Der Polizei-Präsident: von SLenck.

Bekanntmachung.
Wiederholt mußten in letzter Zeit Personen zur̂ Verant.wortung gezogen werden, welche hier ohne die vorgeschriebene

polizeiliche Genehmigung den Verkauf von Postkarten und
Druckschriften für Kricgs-Woblsabrtszwccke betrieben.

Jch bringe deshalb die Verordnung des stellvertretenden
Generalkonimandos 18. Armeekorps vom 26. Februar ds. Js.
hiermit in Erinnerung, wonach es Privatpersonen verboten ist.
ohne Genehmigung der zuständigen PolizeibehördePostkarten,
sowie überhaupt Waren aller Art. gewerbliche Leistungen oder
Darbietungen (auch theatralische und musikalische) mit dem Hm-
weis darauf anzubieten, zu verkaufen oder anzukündlgen. daß
der Ertrag ganz oder teilweise zum Besten einer für Kriegs¬
zwecke geschaffenen Woültütigkeitseinrichtung bestimmt sei.

Zuwiderhandlungen ziehen empfindliche Bestrafungen nach sich.
Wiesbaden, öen 8. Juni 1915. 982

Der Polizei-Präsident: von S cken ck.

Bekanntmachung.
Gast- und Herbergswirte lassen eS. wie in mehreren Fällen

festgestellt worden ist. bei den Fremdenanmeldungen immer noch
an der nötigen Achtsamkeit fehlen. Insbesondere ist es vor-
gekommen, daß die Meldezettel unrichtige Angaben über Heimats,
ttaat bzw. Nationalität der Fremden entbalten haben.

Unter Hinweis auf die Polizei-Verordnung betreffend das
Meldewesen vom 26. Februar 1910 macke ick hiermit ausdrück-
lich darauf aufmerksam, daß sich die Herbergsgeber unbedingt
darüber Gewißheit zu verschaffen haben, welchem Staate die ru¬
reisenden Personen angebören. damit die Meldezettel richtig
auSgefüllt werden. . , , ,

Zuwiderhandlungen werden künftig streng geahndet.
Wiesbaden, öen 13. Avril 1915. 234

Der Polizei-Präsident: von Sckenck.

Freibank. Samstag. 19. Juni . morg. 7 Uhr. wird minderw.
Kuhfl. zu 50 u. 30 I . gekocht. Knhfl. zu 25 I verkauft, für die
Erkcnnungskartcnv. Nr. 1—195. Fleischhänbl.. Metzgern. Wurst¬
bereit. ist d. Erw. v. Freibankfl. verb., Gastw. u. Kostgeb. nur mit
Genehmigung der Polizeibehörde gestattet.
1053  Städt . Schlacht, und Viebbof-Verwaltung.
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